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die ruſſiſche 11. Armee iſt geſchlagen
Unſere erfolgreichen Kämpfe

gerlin, 21. Juli. Jn Oſtgalizien iſt am 20. Juli
Angriff der deutſchen und öſterreichiſchen Truppen im Fluß.

ie ruſſiſche Front iſt auf einer Breite von
gilometern durchſtoßen, und ſomit iſt den Truppen
Rittelmächte abermals ein Frontdurchbruch geglückt
einem Umfange, wie er den Franzoſen und Engländern trotz
ungeheuerſten Opfer bisher nicht gelungen iſt.
Unſere Truppen drängten am 20. Juli mit Kühnheit und

n ungebrochenen Angriffsgeiſte die Ruſſen vor ſich her und
wie an den Vortagen, in Nachhutkämpfen und

inzelgefechten ſchwere Verluſte zu. Auch unſere Flieger-
ſchwader griffen erfolgreich ein, indem ſie dichte ruſſiſche Ko
nen auf der Chauſſee bei Tarnopol mit Bomben bewarfen
id, tief herabſtoßend, mit Maſchinengewehrfeuer beſchoſſen. Die
jefangenenzahl erhöhte ſich auf 5000. Unter den
uwiderſtehlichen Angriffen der deutſchen und öſterreichiſch-ungari-
en Truppen und dem Drucke der Vorwärtsbewegung vom Nor

her brachen auch die ruſſiſchen Höhenſtellungen öſtlich Ko
juchy und öſtlich Byszki zuſammen.

Feindliche Patrouillen ſüdlich der Biſtritz wurden ver
iehen.

An der mazedoniſchen Front wurden durch Sturm
ruyps nach Artillerievorbereitung im CernaBogen aus feind
hen Gräben Gefangene und ſonſtige Beute eingebracht. Jn der
jegend von Dobropolje war das Artillereiefeuer lebhafter.
ine ſtarke feindliche Patrouille öſtlich des Doiran-Sees wurde

jagt.

An der Weſtfront fanden in Flandern in der Nacht vom
zum 20. Juli mehrere für

te ſtatt. Von Mittag an ſteigerte ſich das feindliche Feuer
bermals zu planmäßigem ſchwerem Zerſtörungsfeuer, nament-

an der Küſte bei Briegrachten, von nördlich Boe-
inghe bis gegen Hollebeke, hielt während der Nacht an
nd wurde auch ſüdlich der Lys lebhafter. Am Abend ſchoſſen
nſere Flieger im Verlaufe zahlreicher Luftkämpfe

ſrere feindliche Flugzeuge ab. Am Morgen des 21. wurde
irdlich Warneton eine ſtarke feindliche Patrouille,
iſere Stellung eingedrungen war, wieder hinausgeworfen.

m Artois wurden wiederholt Anſammlungen und feind-
ihe Gräben unter wirkſames Vernichtungsfeuer genommen.
U Uhr nachts griff der Gegner nordöſtlich Vermelles an,

wutde jedoch durch Sperrfeuer im Nahkampf und in ſofortigem
degenſtoß zurückgetrieben. Eine Anzahl von Gefangenen blieb
in unſerer Hand. Unſere Artillerie ſchoß einen feindlichen
Feſſelballon ſüdweſtlich Souchez ab.

Ueber die engliſche Schlappe an der Yſer
reibt „Daily Chronicle“ im Leitartikel: Bei dem Teilerfolg, den

die Deutſchen an der Yſer davontrugen, warfen ſie uns in den
Eanddünen am Meer bis an den Fluß zurück und haben vermutlich

ſere ganze dortige Streitkraft vernichtet oder gefangen. Der
ben Haig freimütig berichtete Rückſchlag iſt klein, aber unange-
nehn. Die Deutſchen verringern durch die Eroberung dieſes
Teiles unſeres Brückenkopfes die bereits ſchmale Front, die uns
zur Lerfügung ſtehen würde, wenn wir unſererſeits dort einen
kerſtoß machen wollten. Die ernſteſte Seite des Mißgeſchicks

daß ihm, wenn wir den Berichten
kauen dürfen, eine erhebliche und uns überlegene Ent
ſeltung deutſcher Artillerie- und Flieger-
tätigke i t voranging. Aus den direkten Mitteilungen in Haigs
Lerichten, wie aus den von unſeren Abwehrkanonen herunter-
eſchoſſenen deutſchen Flugzeugen ergibt ſich, daß die Deutſchen in
leſter Zeit viel mehr unfere Linien zu überfliegen imſtande
waren, als zur Zeit der Schlachten von Arras und Meſſines,

n dieſe Tatſache mit einer ſtarken Luftverteidigung von Lon
zuſammenfiel, ſo könnten wir das verſtehen; aber es iſt ge

de umgekehrt. Es ſieht im Augenblick ſo aus, als ob wir auf
er ganzen Linie an einem Mangel an Flug-
pugen litten, der weitere unangenehme Folgen haben
inn, bevor wir ihm abgeholfen haben.

die Entwickelung der Dinge in Rußland
Kerenski Miniſterpräſident

FLetersburg, 21. Juli. Reutermeldung. Die „Börſen-
ſetung“ meldet, daß der Miniſterpräſident Lwow zurückgetre
tn iſt. Kerenski wurde zum Miniſterpräſidenten ernannt
m bleibt vorläufig auch Kriegsminiſter. Tſeretelli wurde
Niniſter des Jnnern und bleibt gleichzeitig Miniſter für Poſt
m Telegraphie, .Nekraſow wurde vorläufig zum Juſtiz-
miniſter ernannt.

Leutnant v, Prittwitz militäriſcher Begleiter
des Kanzlers

Berlin, 21. Juli. Nach dem „B. T.“ iſt Leutnant von
Jrittwitz, der vor dem Kriege in diplomatiſchem Dienſt
nd und während des Krieges erſt dem Staatsſekretär
on Jagow, dann Herrn Zimmermann attachiert war, als
militäriſcher Begleiter zum Kanzler komVandiert worden.

uns erfolgreiche Patrouillen- E. Lintenſchiffelentnant 3
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 21. Juli, abends. (Amtlich.) Unſere
Truppen ſtehen vor Tarnopol.

Tarnopol iſt der Stützpunkt der ruſſiſchen Heere, die im
Vorjahre bei dem großen ruſſiſchen Angriff unter Bruſſilow hier
ihren Rückhalt fanden. Daß die deutſchen und öſterreichiſch- un
gariſchen Truppen bis hierher durchzuſtoßen vermochten, bedeutet

einen vollen Erfolg unſerer Kriegführung. Die Ruſſen, die un
ſerem Gegenſtoß in dieſer Gegend Oſtgaliziens ausgeſetzt waren,
bildeten die 11. ruſſiſche Armee, die völlig geſchlagen worden iſt.

Jm Juni 1016000 Bruttoregiſter-
Tonnen verſenkt

Berlin, 21. Juli. (Amtlich.) 1. Nach endgültiger
Feſtſtellung ſind im Monat Juni an Handels
ſchiffsraum insgeſamt 1016 000 Br. -Reg.-
Tonnen durch Kriegshandlungen der Mitt lmächte
vernichtet worden. An dieſem Erfolge waren in her-
vorragender Weiſe beteiligt die U-Boötskommandanten
Kapitänleutnants Wünſche, Wilheln, Adam
v. Bothmer, Forſtma Waſſfuner, Viebeg,enko Hudecck, Ober-

See Fürbringer, Voigt (Ernſt),
Howaldt. Einen guten Anteil daran haben auch die
Kommandanten unſerer Minen-U-Boote,
die unter beſonders ſchwierigen Verhältniſſen und bei ſtärk-
ſter feindlicher Gegenwirkung zu arbeiten hatten, und
deren Tätigkeit daher beſonders hervorgehoben zu werden
verdient. Seit Beginn des uneingeſchränkten U. Bopt-
krieges ſind mit den Juni-Erfolgen insgeſamt 4671 000
Brutto-Regiſter-Tonnen des für unſere Feinde nutzbaren
Handelsſchiffsraum verſenkt worden.

2. Das engliſche Unterſeeboot „C 34“ wurde
in der Nordſee von einem unſerer U-Boote, Kommandant
Kapitänleutnant Walther, verſenkt. Der einzig
Ueberlebende, ein Heizer, wurde als Gefangener eingebracht.

3. Durch eins unſerer U-Boote wurden in der Bis
caya wieder 5 Dampfer und 3 Segler mit 22 500 Br. -Reg.-
Tonnen verſenkt.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich die engliſchen be-
waffneten Dampfer „Anglo Patagonian“ mit 7000 Tonnen Stück
gut (darunter Flugzeuge, Stahl, Butter), von Amerika nach
Frankreich, „Treliſſick“ mit 5000 Tonnen Hafer und 1500 Tonnen
Stahl, von Voſton nach Vordeaux, die franzöſiſchen Segler
„Cambronne“ (1863 To.), mit Salpeter nach Nantes, „Teres“
(296 To.), mit Wein und Oelfardinen von Liſſabon nach Breſt.
Die Ladung der übrigen verſenkten Schiffe beſta W aus 5300 To.
Weizen und 5000 To. Mehl von New-York nach Nautes, 2000 To.
Maſchinenöl von New-York nach Le Havre, 2000 To. Erdnüſſen,
Palmkernen und Wachs nach Liverpool und etwa 5200 To. Kohlen
von Glasgow nach Madeira.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 21. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei Nowica ſüdlich von Kalusz bauten öſter
reichiſch- ungariſche und deutſche Truppen ihre kürzlich er-
kämpften Erfolge durch Eroberung einer weiteren Höhen-
ſtellung qus. Bei Babin wurden feindliche Abteilungen
über die untere Lomnica geworfen. Unmittel-
bar nördlich des Dunjeſtr ſcheiterten ruſſiſche Teilvorſtöße.
Der beiderſeits der Bahn Lemberg--Tarnopol unter
dem Befehl des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von
Bayern geführte Gegenangriff ſchreitet erfolgreich vor-
wärts. Oeſterreichiſch- ungariſche Regimenter gewannen
nördlich von Brzezany die Anfang Juli verlorenen
erſten Linien zurück. Die bei Auguſtowka, Jezierna
und Neſteroweoe vorgehenden deutſchen und öſter-
reichiſch- ungariſchen Streitkräfte haben dieſe beiden Orte
überſchritten. Die Ruſſen ſetzten dem Vordringen der Ver-
bündeten ſtellenweife eftigen Widerſtand entgegen, der
durch ſcharfes Zugreifen gebrochen werden mußte.

Gegenüber Jtalien und Albanien keine beſon-
deren Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

leutnants zur

Monarchie und Demokratie
in Ausſprüchen bedeutender Männer

Die durchſichtigen Manöver eines Wilſon, der unſerem
Vaterlande die demokratiſche „Freiheit“ bringen will,
können uns zwar wenig beunruhigen, denn im Grunde iſt
der monarchiſche Gedanke in unſerem Volke zu tief einge-
wurzelt, als daß die jetzt eifrig gegen ihn betriebene Zer-
ſetzungspolitik ausſichtsreich erſcheinen könnte. Dennoch
erſcheint es gegenwärtig zweckmäßig, einmal aus den
Werken bedeutender geiſtiger Führer einige Urteile über den
Wert der Monarchie gegenüber den vielgeprieſenen demo-
kratiſchen Gedanken hervorzuheben, um ſich ein klares Bild
über die Bedeutung dieſer Frage für die Zukunft unſeres
Volkes bilden zu können.

Jn ſeinen „Gedanken und Erinnerungen“ (Band I 290)
äußert ſich der große Kanzler, der Schmied der deutſchen
Einheit, in bedeutungsvollen Worten über die Wichtigkeit
des Kaiſergedankens für die innere und äußere Kraft
unſeres Volkes: „Deutſcher Patriotismus bedarf, um tätig
und wirkſam zu werden, der Vermittlung dynaſtiſcher An
hänglichkeit; unabhängig von letzterer kommt er praktiſch
nur in ſeltenen Fällen zur Hebung, wenn auch theoretiſch
täglich in Parlamenten, Zeitungen und Verſammlungen,
in praxi bedarf der Deutſche einer Dynaſtie, der er an-
hängt Jn ganz ähnlicher Weiſe ſtellt ſich Fürſt

Bülow, der vierte Kanzler des neuen Deutſchen Reiches,
zur Frage über den Wert der Monarchie, indem er in
ſeinem Werke „Deutſche Politik“ folgendes Bekenntnis ab
legt: „Jn der äußeren wie der inneren Politik habe ich es
als meine vornehmſte Aufgabe angeſehen, die Krone nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu ſtärken, zu unterſtützen und
zu ſchützen, nicht nur aus innerem Royalismus und per
ſönlicher Anhänglichkeit an ihren Träger, ſondern auch,
weil ich in ihr den Eckſtein Preußens und den Schlußſtein
des Reiches ſehe.“

Doch gehen wir weiter in die Vergangenheit zurück, in
jene Zeit, da noch die Beſten unſeres Volkes in heißer
Sehnſucht des herrlichen Morgens harrten, der allein im
wiedererſtehenden Kaiſertum ihnen Einheit, Freiheit und
eine geſicherte Zukunft zu bringen verhieß. Der bedeutende
Geſchichtsſchreiber Fr. Ch. Schloſſer (1776--1816) urteilte
damals in einem ſeiner grundlegenden Werke: „Die Frei-
heit haftet nicht an dieſer oder jener Staatsform. Sie be-
darf, um zu gedeihen, vor allem einer ſicheren ſtaatlichen
Ordnung und dieſe iſt in einer verfaſſungsmäßigen
Monarchie ſtets geſicherter als in einer Republik, in welcher
es nichts gibt, was das dem Namen nach herrſchende, in
Wahrheit aber überredete, oft genug getäuſchte und be
trogene Volk dem Ehrgeiz, der Schmeichelei oder gar der
offenen Gewalt nicht zugeſtände.“ Ein anderer angeſehener
Gelehrter aus etwas ſpäterer Zeit, Karl Julius Weber,
faßte in ſeinen Schriften „Der Staat und ſeine Formen“
(1840) ſeine Erfahrungen in dieſen knappen Satz: „Ge-
mäßigte Monarchieen, Verfaſſungen, wo das Geſetz Spiegel,
Regel und Riegel iſt, ſind die allein menſchlichen Ver-
faſſungen.“ Jn demſelben Sinne urteilte unſer großer
Denker Schopenhauer in ſeinem Werk „Parerga und Para-
livomena“ (1851), in dem es heißt: „Die monarchiſche Re-
gierungsform iſt allein die dem Menſchen natürliche.“

Doch nicht nur in den im ſicheren und fruchtbaren
Boden meonarchiſcher Ueberlieferungen wurzelnden deutſchen
Volke finden wir zahlreiche Verfechter dieſes Gedankens.
Auch in dem klaſſiſchem Lande der republikaniſchen Staats-
form, Frankreich, können wir in Ausſprüchen hervorragen-
der Vertreter des Geiſteslebens aufrichtige Bekenner des
monarchiſchen Prinzips namhaft machen. So ſchrieb unter
anderen der Philoſoph M. Carriere (1817-—-1895) hierüber:
„Die Monarchie iſt eine Staatsform, welche griechiſche und
römiſche Schriftſteller der Republik vorzieh Amerika, die
Schweiz, Frankreich ſind Republiken; in Deutſchland ſoll
die Monarchie unantaſtbar ſein. Nun, wir haben gelernt,
daß man zur Repuslik Republikaner braucht, daß Montes-
quieu recht hat, ſie ruht auf der Tugend. Die Erfahrungen
in Frankreich mit dem Panamaſkandal, mit den raſtloſen
Miniſterwechſeln, mit dem tonangebenden Geſchrei der
Boulevards zu Paris locken nicht zur Nachahmung, und
man preiſt lieber den Segen der Dynaſtie, wenn der Sohn
das Erbe des Vaters antritt, um deſſen Werk in der Sorge
für das gemeinſame Wohl ruhig fortzuſetzen.“ Die wich-
tigſte Stütze der Verteidigungskraft eines Landes erblickt
mit Recht der ſeinerzeit weltbekannte franzöſiſche Orientaliſt
und Geſchichtsforſcher E. Renan (1823--1892) im Feſt
balten n dem monarchiſchen Gedanken, indem er ſein
Ureil, das beſonders auch im Hinblick auf die gegenwärtige
Lage in Rußland beachtenswert erſcheint. in folgendem
Leitſatz zuſammenfaßt: „Die Demokratie wirkt am zer-

ſetzendſten auf die militäriſche Organiſation. Die mili



täriſche Organiſation beruht auf der Diſziplin, die Demo
kratie iſt die Verneinung der Diſziplin.“ Jm gleichen Ge
dankengange ſchrieb Anfang der ſechziger Jahre des vorigen
Johrhunderts der ſpätere italieniſche Miniſterpräſident
Criſpi an Mazzini, er habe ſich von der Republik zur
Monarchie bekehrt, weil die Monarchie einige, die Republik
aber ſpalte.

Den Beſchluß dieſer kleinen Ausleſe von Ausſprüchen
über den Wert der monarchiſchen Staatsform möge ein
Wort des Dichters der „Göttlichen Komödie“ bilden. Jn
ſeinen eingehenden Darlegungen „Ueber die Monarchie“
ſchließt Dante knapp und eindringlich ſeine Forſchungen
mit den Worten: „Der Menſch iſt allein imſtande, andere
mit Erfolg zu leiten, da ihm am geringſten Neigung und
Verſuchung zu nahe kommen können, aus Begehrlichkeit
das Recht zu leugnen.“

Wie der Vielverband die Neutralen aufzuhetzen
verſucht

Berlin, 20. Juli. Die engliſche Lügenfabrik Reuter hatte
unter dem 4. Juli gemeldet, daß der von einem unſerer Unter-
ſeeboote verſenkte argentiniſche Dampfer „Toro“ eine Ladung
Wolle für die Schweiz an Bord gehabt hätte. Die Ab
ſicht dieſer Nachricht war offenſichtlich. Man wollte in der
Schweiz, die ſich anerkanntermaßen einer vorbildlichen
Neutralität gegen alle kriegführenden Parteien befleißigt,
eine deutſch feindliche Stimmung erzeugen. Der
kalte Waſſerſtrahl blieb aber nicht aus, indem eine amtliche Mel-

dung der Schweiz die Reutermeldung dahin richtigſtellte, daß
die Ladung des Dampfers „Toro“ nicht nach der Schweiz, ſon
dern nach Jtalien beſtimmt war.

Die Falſchmeldung Reuters kommt für uns nicht über
raſchend. Schon mehrmals haben die amtlichen Veröffent-
lichungsorgane der Ententeländer derartige, zu ihren
Gunſten zurecht friſierte Meldungen in die Welt geſetzt, wie
z. B. vor einigen Wochen im Falle des ſpaniſchen Dampfers
„Carmen“, von dem die franzöſiſche „Agence Havas“ ge
meldet hatte, daß ſeine Ladung für die Schweizer Regie-
rung beſtimmt geweſen ſei, was von letzterer jedoch ſofort
dementiert wurde.

Wir ſowohl, wie auch die Neutralen werden alſo
künftighin gut tun, derartigen Meldungen von feindlicher
amtlicher Seite mit dem größten Mißtrauen zu
begegnen.

England vor der Hungersnot
Wiederholt wurde in den Zeitungen darauf hinge-

wieſen, daß die Erfolge unſerer U-Bootwaffe in England
eine Kriſe zeitigen, welche die Verſorgung mit den not
wendigſten Lebensmitteln derart gefährdet, daß eine allge-
meine Hungersnot unſern gefährlichſten Feind in abſeh-
barer Zeit zum Nachgeben zwingen und ihn einem deutſchen
Frieden geneigt machen wird. Dieſe Notizen, verbunden
mit den Berichten unſerer Admiralität über die Größe der
verſenkten Tonnenzahlen, finden bei uns teilweiſe immer
noch nicht genügend Würdigung. Als Beleg dafür, daß
England aber tatſächlich vor einer ſehr ernſten Gefahr
ſeiner Lebensmittelverſorgungg ſteht, dient der Brief eines
in engliſcher Gefangenſchaft befindlichen Deutſchen. Dieſer
ſchreibt am 26. Mai 1917, daß er ſich für die erhaltene
Sendung von einer Liebesgabenſammelſtelle, ſowie einer
gleichen von einem Freunde bedankt, bittet vorläufig um
keine Geldſendung wegen des Wertverluſtes bei der Um-
rechnung und weil man ſich jetzt ſelbſt für Geld und gute
Worte beinahe nichts mehr kaufen könne. „Sie würden“,
heißt es wörtlich, „Augen machen bei dem jetzigen Rations-
ſyſtem.“ An anderer Stelle „Sonſt heißt hier die Parole:
den Magen trainieren mit Salzhering und Steockfiſch.
Nichts zu rauchen. Schreiben darf man ja nichts darüber,
ſonſt kommt der Brief nicht an.“

Dieſe Zeilen aus einem Briefe, der die engliſche Zenſur
paſſierte und in welchem von letzterer ſogar noch zwei Zeilen
durch Farbſtoff unleſerlich gemacht wurden, gibt uns ein
deutliches Bild von der wahren Lage in England. Der Tag
wird kommen, an welchem der ſtolze Beherrſcher der Meere,
gezwungen durch die Lebensmittelnot, vor unſeren UBooten
die Waffen ſtreckt und um Frieden bittet.
Engliſche Flieger durch engliſche Abwehrgeſchütze

herabgeſchoſſen

Amſterdam, 21. Juli. Nach engliſchen Zeitungen wurde
durch ein Leichenſchaugericht feſtgeſtellt. daß bei dem letzten
deutſchen Luftangriff auf London engliſche Flieger durch
die engliſchen Abwehrgeſchütze getroffen wurden. Der eng-
liſche Flieger Graham Salmon wurde getötet. Jn
der „World“ ſchreibt ein hoher Offizier von der Weſtfront,
er habe noch nie ſo ſchlecht auf Luftzeuge ſchießen ſehen, wie
bei dem letzten deutſchen Luftangriff auf London. Das
Wochenblatt „John Bull“ fordert Maßregeln für den Foll,
daß der Londoner Zoologiſche Garten bei einem Luft-
angriff beſchoſſen würde. Wenn die wilden Tiere ent-
wichen, könnte man die ſchlimmſten Folgen erwarten. Die
Plünderungen des Londoner Pöbels, die der Luftangriff
zur Folge hotte, richteten ſich nicht nur gegen deutſche, ſon
dern auch gegen ruſſiſche Juden, ſowie gegen Franzoſen
und Jtaliener.

Feſtſetzung der für Saatzwecke freigegebenen
Getreidemengen

Berlin, 21. Juli. (Amtlich.) Der Bundesrat hat
in Gemäßheit der Reichsgetreideordnung Feſtſetzungen
über die für Saatzwecke freigegebenen Getreidemengen ge-
troffen. Dieſe ſind gegenüber dem Vorjahre unverändert
geblieben. Die Landeszentralbehörden ſind, wie bisher be-
rechtigt, wenn es die Verhältniſſe erfordern, im Einver-
nehmen mit der Reichsgetreideſtelle eine Erhöhung der für
den Hektar freigegebenen Ausſaatmenge eintreten zu laſſen.
Gleichzeitig hat der Bundesrat über die den Selbſtver-
brauchern für Ernährungszwecke freigegebene Gerſte-
und Hafermenge und zwar vorläufig für die Zeit bis
zum 30. September 1917 Beſtimmung getroffen. Wahrend
im vorigen Jahr ein beliebiger Teil der den Erzeugern
freigegebenen 40 Prozent der Gerſte zu Ernährungszwecken
diente, ſind jetzt und zwar vorläufig für die oben genannte
Zeit für den Kopf und Monat vier Kilogramm Hafer und
Gerſte zuſammen freigegegben worden. Die Regelung des
Verbrauchs von Getreide zu Futterzwecken bleibt
ſolange vorbehalten, bis ſich die Ernteausſichten beſſer über-
ſehen laſſen.

England lehnt ab
Carſon gibt die Antwort auf die Friedens-

entſchließung des Deutſchen Reichstags
London, 21. Juli. Jn einer Rede in Belfaſt Sir

Edward Carſon, das neue Mitglied des Kriegskabinetts:
Jch habe gerade die Rede des neuen deutſchen Reichs

kanzlers im Reichstage geleſen. Sie uünterſcheidet ſich nicht
ſehr von dem vielen, was ich vorher geſehen habe. Sie klingt
hohl. Wenn die Deutſchen Frieden brauchen, ſo werden wir
morgen nicht mit dem Preußentum, ſondern mit den Beſten des
deutſchen Volkes zu verhandeln haben. Ale Sorbedingung für
ſolche Verhandlungen ſagen wir den Deutſchen, daß ſie hervor
treten und als Zeichen ihrer Aufrichtigkeit und als Beweis dafür,
daß ſie keine Gebietserwerbung und keine Gewalt gegen andere
beabſichtigen, anbieten, in Unterhandlungen einzutreten unter
der Bedingung, daß ſie zuerſt ihre Truppen hinter den Rhein
zurückziehen. Wenn die Deutſchen große Bußfertigkeit für das
Unrecht und für ihre Verbrechen gegenüber der Menſchheit zeigen,
die ſie in Belgien, Frankreich, Serbien und in anderen Ländern
begingen, die ohne Not mit Blut getränkt ſind, dann wird unſer
friedliebendes Volk in Verhandlungen eintreten, um die Welt von
den Schrecken des Krieges zu befreien. Wir ſehnen uns nach
dem Frieden, um unſere Männer zurückzubringen. Aber die, die
wir nicht zurückbringen können, verlangen von uns, daß der
Friede ein dauernder ſein muß, und daß ihr Opfer nicht vergeb-
lich geweſen iſt.

Weitere Auslandsſtimmen zur Kanzlerrede

Bern, 21. Juli. Auch die Schweizer Abend-
blätter ſtimmen in der Beſprechung der Kanzlerrede
darin überein, daß Dr. Michaelis in gleichem Tone ge-
ſprochen habe wie Bethmann Hollweg, ohne weiter neues
hinzuzufügen.

„Journal de Genèbve“ ſchreibt u. a.: Die Bilanz der
Kriſe ſei null. Gewiß mache Michaelis einige Zugeſtändniſſe
bezüglich des Friedensantrages und des Parlamentarismus,
aber in Wirklichkeit bleibe er der Mann derer, die ihn geſchaffen
hätten. Er habe die Riffe der Friedensentſchließung geſch'ckt
umgangen und den Satz über die Grenzſicherung eingeſtreut, ſo
daß er tun könne, was er wolle Der Reichstag aber habe die
Friedensformel angenommen, deren Sinn durch die Auslegung
des Kanglers vollkommen verändert worden ſei. Die Zweideutig-
keit nehme ihren Fortgang. Die Rede laſſe jeder Politik ven
Weg offen. Das Blatt glaubt nicht, daß Michaelis einen ernſt-
haften Schritt zur Demokratiſierung tun wolle oder könne.

Amſterdam, 20. Juli. Nieuwe Courant“ ſchreibt über
die Kanzlerrede: Die Rede und der Verlauf der geſtrigen Reichs
tagsſitzung hätten bewieſen, daß an dem Ernſt der Bewegung,
die zur Vermehrung des Einfluſſes des Volkes auf die politiſchen
r osenheiten führen müſſe, nicht mehr gezweifelt werden

nne.
„Maasbode“ ſchreibt: Der Kanzler legte gegenüber den

beiden r der inneren Neuoronung und des Friedens Vor
ſicht und Zurückhaltung an den Tag.

„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meint: Die
Rede des Kanglers wies der deutſchen Kriegs und Friedens
politik keine neuen Bahnen und auch das Machtverhältnis des
Bundesrats einerſeits und des Reichstags andererſeits bleibt
dasſelbe wie vorher.

Stockholm, 21. Juli. Zur Kanglerrede ſchreibt „Afton-
bladet“ u. a.: Der Reichskanzler zaudert ebenſo wenig wie
ſein Vorgänger, freimütig dem Friedenswillen des deutſchen
Volkes Ausdruck zu verleihen, betont aber in ſtärkerem Maße
das unerſchütterliche Feſthalten an der Sicherheit des Reiches
als Grundlage für den Frieden.

m allgemeinen betonen die franzöſiſchen
Blätter, daß die Vorgänge in Deutſchland ein neues
Friedensmanöver ſeien. „Journal“ erklärt, die
wahre Kriſe beſtehe nur in der Kundgebung der Parteien,
die den Frieden um jeden Preis wollten, und der Gegen
parteien, die den Krieg bis aufs Meſſer forderten.

„Hervs“ erklärt, Michaelis wolle im Jntereſſe der
Hochfinanz ſchnell den Frieden herbeiführen, um ſich den
Weltmarkt zu ſichern, bevor Deutſchland von England und
Amerika ausgeſchaltet würde.

Nach dem „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ ſteht man
in London auf dem Standpunkt, daß die Rede des Reichs
kanzlers die Meinungsverſchiedenheiten über den Kanzler-
wechſel ſchwerlich ganz aufklären werde. Die meiſten
Blätter betrachten die Rede als ein Stück von echtem
Militarismus, das keine Willensänderung erkennen
laſſe, welche Friedensverhandlungen ermöglichen würden.

Weſtminſter Gazette ſchreibt: Die Rede des Kanz-
lers kann in einen Satz zuſammengefaßt werden: Deutſch
land vertraut auf ſeine Unterſeeboote undſonſt auf nichts mehr. Das Blatt hält die große Mehrheit
gegen die Alldeutſchen für bedeutſamer als die Worte des
Kangzlers.

„Pallmall-Gazette“ ſchreibt: Der Militaris-
mus iſt noch die überwiegende Macht im deutſchen Reich, und
die Vertreter des Parlamentarismus ſind machtlos, ſeine Herr-
ſchaft abzuſchwächen.

Die „Morning Poſt“ ſchreibt: Wenn wir nach der Rede des
Kanzlers urteilen ſollen, ſo hatte ſeine Ernennung nicht den
Zweck, Frieden zu ſchließen, ſondern den Krieg fortzuſetzen.

Die Mittel mächte, ſo führt ein Leitartikel der „Perſe-
veranza“ (Mailand) vom 17. Juli aus, ſuchen jetzt ihr Ziel durch
Einführung demokratiſcher Reformen zu erreichen, in der Abſicht,
den Verbandsmächten, die für die demokratiſchen Jdegle gegen
die Autokraten kämpfen, auf ſolche Weiſe den Hauptkriegsgrund
zu nehmen. Die größte Gefahr bei dieſem Friedensmanöver
liegt darin, daß es nicht ein bloßer Bluff iſt, ſondern ſich auf zum
Teil ſchon vollendete Tatſachen ſtützt. Die Einführung demokra-
tiſcher Reformen in den Mittelmächten iſt für uns nach zwei
Richtungen hin gefährlich und ſchädlich. Einerſeits kann dadurch
innerhalb Deutſchlands und Oeſterreichs der politiſche Kampf
ausgeſchaltet und der Kriegswille des Volkes geſtärkt werden.
Andererſeits werden gewiſſe Kreiſe des Verbandes ihr Kriegs-
programm als zum Teil ſchon verwirklicht betrachten und zu
Verhandlungen mit dem Gegner geneigt ſein. Dieſe Gefahr
muß energiſch bekämpft werden. Jedes Volk muß an ſeinem
nationalen Programm feſthalten und darf von dieſer Richtlinie
auch nicht im mindeſten abweichen. Die Erreichung des allgemei-
nen demokratiſchen Kriegsziels wäre vergebens, wenn nicht zu-
gleich die nationalen Programme der einzelnen Verbandsmächte
verwirklicht würden.

Da haben die Friedenspoſaunenengel die Quittung
auf die Friedensentſchließung der Linken und des Zen-
trums. Es tritt bei unſeren Feinden durchaus das ein,
was von den Vaterlandsfreunden im Reiche von der
Friedensmeierei der Scheidemann und Genoſſen befürchtet
wurde: unſere Kriegsgegner denken nicht daran, die
Friedensentſchließung des Reichstages ernſt zu nehmen.

Griechenland unter dem Joche
der Schutzmächte

Von Dr. Karl Strupp, Frankfurt a. M.
Jn amtlichen und nichtamtlichen Auslaſſungen, in wiſchaftlichen und populären Darſtellungen verſucht die Enten s

ihren Trabanten, ſeit nunmehr bald 8 Jahren der Welt
reden, daß einer der Hauptzwecke dieſes Krieges der Schutz e

Freiheit der kleinen Staaten vor deutſqe
Barbarei und deutſchen Herrſchafts elüſten erWem nicht ſchon früher die Augen über die Ehrlichkeit di ſä
„Kriegsziele“ aufgegarigen ſein ſollten, der wird an dem Bei ſt
des in ſchmählichſter Weiſe vergewaltigten Griechenland
kennen können, wie Schutz und Freundſchaft der Entente in d
lichkeit ausſehen. Hatten Frankreich und England, als ſie hetwa 18 Monaten ihre Einwirkungen auf Grieſeniant ind
unächſt unter dem Mäntelchen einer Scheinberechtigung ge nd

ſo ſind ſie, zunächſt immer noch auf wenn auch ſehr krum

Pfaden eines angeblichen Rechtes auf Grund vergilbter
träge wandelnd, ſchließlich zur Gewalt bei der Auslieferung g.
griechiſchen Kriegsfahrzeuge, bei der Ausweiſung der dige
matiſchen Vertreter der Mittelmächte und der Vertreibung des
Königs und des Thronfolgers übergegangen. Von dem v
räteriſchen damaligen Miniſterpräſidenten Venizelos her.
gerufen, oder wenigſtens mit ſeiner Erlaubnis, hatten ſie zu v
ginn des Unternehmens r Truppen auf griechiſchem Boden d
landet und ſich in Saloniki eine Operationsbaſis geſchaffen. J
dieſe Erlaubnis gegen Art. 32 der revidierten griechiſchen e
faſſung vom 1. Juni 1911, die allein dem Könige
völkerrechtliche Vertretungsbefugnisz zuweiſt wie gegen Art. 99 de
gleichen Grundgeſetzes, die den Aufenthalt fremder Truppen
griechiſchem Boden, ja ſelbſt den Durchmarſch. von einem Geſete
alſo von einem Einverſtändnis des Königs und der Kammer g.
hängig macht, verſtieß, kümmerte die „Vertrags- und uß
mächte“ ebenſowenig wie die Tatſache, daß die Vertrag
1827—-1864*) England, Frankreich und Rußland höchſtens ein
Jntervention zu Gunſten des unabhängigen, monarchiſchen
konſtituticciellen Griechenlands zubilligen, daß dieſe jedoch ledig.
lich zum Schutze des Königs, nicht aber gegen ihn, gedacht

war. IJn Wut und Erbitterung über die feſte, nur von den Jnter,
eſſen des Landes geleitete Haltung König Konſtantins, hatte man
zunächſt verſucht, dieſen durch den Vorwurf, er habe durch j.
löſung der Kammer verfaſſungswidrig gehandelt, im Volke mit
liebig zu machen und zugleich für das eben ſtkizzierte Jnter,
ventionsrecht eine Baſis zu ſchaffen. Denn man wollte zunächſt
wenigſtens noch den Schein des Rechts wahren, ſo ſehr auch die
immer weiter um ſich greifende, ohne eine gültige griechiſche Er
mächtigung erfolgende Beſetzung griechiſchen Bodens, die VPer,
treibung der Bevölkerung von Herd und Hof zu „ſtrate niſchen
Zwecken“, wie vor allem die Zerſtörung wichtiger Kunſtbaucen,
insbeſondere von Brücken, in flagranter Weiſe gegen die Recht
und die Würde eines unabhängigen Staates verſtießen. Erſt als
die Entente erkannte, daß die Mehrzahl des Volkes feſt zu König
Konſtantin und ſeiner Neutralitätspolitik hielt, und daß, wie ver
noch nicht langer Zeit der „Corriere della Sera“ in einem auf.
ſehenerregenden Artikel feſtgeſtellt, nur ein paar Taufend
Griechen, namentlich ſolche aus Venizelos' Heimat, Kreta, Partei
g77 r der „Vertragsmächte“ ſind, ließ man ſelbſt die Maske

es Rechtes fallen. Die Bedrohung mit der Lebensmittelabſchnei-
dung zunächſt, mit den Kanonen der in den Piräus eingelaufenen
Kriegsſchiffen und den auf Alt- Griechenlands geſchichtlich ge
heiligtem Boden gelandeten franzöſiſch-engliſchen Truppen im
weiteren hiſtoriſchen Verlauf vermochten der Athener Regierung
immer neue Zugeſtändniſſe zu entreißen. Das Endglied in der
HKette der Rechtsbrüche der Entente, die zu bekannt ſind, als daß
ſie hier aufgeführt werden könnten, bildete dann der Befehl
Jonnarts anden König, abzudanken und mit dem Thron-
folger das Land zu verlaſſen.
nicht einwandfrei feſtgeſtellt, ob eine rechtsgültige Abdankung
e Königs Konſtantin erfolgt iſt. Und es bedeutet noch eine
Erſchwerung der rechtlichen Beurteilung, daß ſelbſt einer formell

doch dann der Stempel der rechtgültig erſcheinenden Abdankun
ſein kann, wenn ſie gewaltſamlichen Wertloſigkeit aufgedrück

erzwungen wurde.

„Königs“ Alexander beizumeſſen iſt. Zweierlei aber läßt ſich
heute ſchon ſagen: Beſtätigt es ſich, daß König Alexander die altez nach Art. 37 der
griechiſchen Verfaſſung aufgelöſte Kammer wieder einberuft, ſo
läge hierin ebenſa ein Vorſtoß gegen eben dieſes Grundgeſetz, wie
dieſes verletzt würde, falls es ſich bewahrheiten ſollte, daß Veni
zelos auf Betreiben der Entente gewiſſe, dieſer unbequemen Ver-

1915 von König Konſtantin ordnungsgemä

faſſungsbeſtimmungen durch „ſeine“ Kammer abändern laſſen will.
Denn nach Artikel 109 iſt jede Verfaſſungsänderung vor zehn
Jahren nach Jnkrafttreten der Konſtitution, d. h. alſo vor 1021,
verboten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 20. Juli nachmittags: Jn der Gegend von Hurtebiſe und
Craonne dauerte der Artilleriekampf ſehr heftig fort.
ſchen erneuerten ihre Angriffe bis in die ſpäten Nachtſtunden,
Gegen 8 Uhr 30 Min. abends verſuchte der Feind einen neuen
allgemeinen Angriff auf unſere Linie der Hochfläche vor Craonne
und Vauclerc. Es entſpann ſich ein Handgemenge.
ten überall unſere Stellungen feſt in der Hand. Das mit Leichen
des Feindes bedeckte Gelände vor unſeren Linien iſt Zeugnis für
d i des Kampfes und Die blutige Niederlage des
Feindes.

vergeblich. Wir behielten die ganze Kuppe der Hochfläche. Der
Feind hält ſich noch auf dem Raume ungefähr 600 Meter an der
Nordſeite, wo unſere Stellungen in der erſten Linie durch die Be
ſchießung vollſtändig zerſtört waren. Wir machten etwa 20 Mann
von der Garde zu Gefangenen.
ein Handſtreich auf unſere kleinen Poſten zwiſchen dem Gehöft
Navearn und der Straße St. Hilaire St. Souplay in unſerem
Feuer.

Auf dem linken Maasufer ſtarke Tätigkeit der beiderſeitigen
Artillerien in der Gegend von Höhe 304.

Vom 21 Juli abends: Südöſtlich von St. Quentin Tätigkeit
der beiden Artillerien. Jm Laufe des Tages gewannen wir
einige Grabenſtücke in der Gegend von Moulins-ſousTouvent
wieder. Der Artilleriekampf blieb nördlich der Aisne ziemlich
lebhaft. Zwiſchen Hurtebiſe und Craonne erneuerte der Feind
nach den blutigen Fehlſchlägen am geſtrigen Tage nachts ſeine
Angriffsverſuche nicht. Zeitweiſe unterbrochene Artillerie
beſchießung in der Champagne, ſüdlich Moronvilliers und auf
beiden Ufern der Maas. Ueberall ſonſt verlief der Tag ruhig

Engliſcher Heeresbericht
vom 20. Juli nachmittags: Jn der Nacht wurden gegenüber von
Gavrelle und nördlich von Ypern erfolgreiche Streifen durchge
führt, bei denen wir mehrere Gefangene machten. Die feindli
Artillerie war nordweſtlich von St. Quentin und ſüdweſtlich vo
Lens lebhafter tätig als gewöhnlich.

Vom 20. Juli abends: Ein feindlicher Streiftrupp wurde in
der vergangenen Nacht unter Verluſten nordöſtlich von Hardicourt
zurückgeſchlagen.

Siehe dieſe bei Strupp, diplomatiſche Aktenſtücke zur
Orientaliſchen Frage 1916.

Vgl. darüber Strupp, die Neutralität Griechenland
und das Völkerrecht. Blätter für vergleichende Rechtswiſſenſchaft
und Volkswirtſchaftslehre, Bd. XI, S. 162 ff. Siehe auch
Strupp, die griechiſche Verfaſſung vom 1. Juni 1911, in der
„Zeitſchrift für Völkerrecht“, Band VI (1918), S. 278 ff

Es iſt bis auf den heutigen Tag

Danach wird ſich auch die Frage zu ent
ſcheiden haben, welche juriſtiſche Wirkung den Handlungen des

Die Deut-

Wir behiel-

Zwiſchen der Hochfläche von Kalifornien und der Hoch
fläche von Caſemates waren die Anſtrengungen der Deutſchen
den geringen geſtern erreichten Erfolg auszudehnen, ebenfalls
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rovinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe wurden ausg net:n. Walter Schröder, Leutnant rin

e Groß, gimyli aus Erfurt, Leutnant d. R. Lech
geutnant d. R. Fritz Rau aus Eilenburg, Vizewacht-W rald Schöne aus Bötzen, Offizierſtellvertreter Her

häf e aus Neuſtadt a. d. O., Unteroffizier
aus pößneck, Leutnant d. R. Rudolf Heinecke aus

e Unteroffizier R. Pohl aus Gisdorf, Hauptmann
Gieſe Oberleutnant C. A. Prüsmann, Vizefeld-

inrich Stuhlmann Oberſtabsarzt Schaher, Leut-
u Gränitz, Leutnant d. R. Hans Leiſtikow, Leut-

R. Wilhelm Gropp, ſämtlich aus Magdeburg, Haupt
d ſ. E. Bornhardi und Unteroffizier Bruno Kat

aus Deſſau, Vizefeldwebel Alfred Buſe aus Großrude-
e ant d. R. Zahn aus Weimar.

dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe wurden ausgezeichnet:it de Sefreiter 83 lthuſen, Sefreiterer Paul Brauer,
höhme, Erſatzreſerviſt Paul Dieter, ſämtlich aus
arg Franz Buſch Gefreiter Kurt 2 r Gefreitergöthe, Willy Reich ert, Gefreiter Arkthur Franke,
ffigier H. Starcke, Musketier Paul Zwanzig, Erſatz
i O they, Musketier Paul Sommer, ſämtlichnburg, Brüder Karl und Paul Kagrſch aus Mödevau,
geiling, Rudolf Fricke, Telephoniſt Ernſt Broh
t Kriegsfreiwilliger Kurt Franzewitz, Musketier
h Nötefindt, Telephoniſt Ernſt Winter, Land

n Franz Madſen, Wilh. Fredersdorf, ſämtlich
dalberſtadt, Gefreiter Paul Martin aus Oberweimar,
er Arno Mül le r aus Burgau, Schütze Alfred Friedel

gena, Gefreiter Richard Henneberg aus
harl Rüdiger aus Pörthen, Gefreiter Wilhelm Hös-
zus Jlmenau, Musketier Reinhold Karpe aus Grofz
a Gefreiter Walter Müller aus Utenbach, Gefreiter
Pagner aus Welkewitz, Musketier Kurt Knoche aus

ſgenke, Landſturmmann Anton Elber.t aus Weida, Musk.
Fbert, aus Weida, Unteroffizier Bruno Wäch ter aus
pizefeldwebel Artur Menzel aus Weimar, Karl Kirſt

fgeimar, Feldunterarzt Bernhard Lilie aus Jena, Ge-
t Ernſt J u ffa aus Jlmenau, Jnfanteriſt Otto Juffa
Amenau, Kanonier Walter Caspar aus Krautheim,
urmmann Carl Munzert aus Weida, Landwehrmann
geſſer aus Auma, Unteroffizier Erich Kronberger
geuſtadt a. O., Kanonier Karl Bom m aus Ehringsdorf,
ter Alfred Gl a ß aus Mauinſtedt, Sanitätsunteroffizier
z Städtler aus Apolda, Musketier Fritz Dennhardt

gpolda, Gefreiter Hu Licht aus Unterpörlitz, Erſatz
zit Emil Berlt aus Heyda, Gefreiter Willy Knothe aus
dorf bei Jena, Erſatzreſerviſt Ernſt Herr aus Weimar,
eter Georg Buchen au aus Weimar, Kanonier Oskar
ffmann aus Jlmenau, Musketier Alfred Gibſon aus
pörlitz, Gefreiter Alfred J h aus Bad Sulza, Schütze

Hemme aus Großbrembach, r Paulneider und Armierungsſoldat Ernſt Gröſchel aus
Schütze Guſtab Ut he und Unteroffizier Erich Sandring
Sangerhauſen, Zahlmeiſter Walther Röſſel und Kanonier
ad Wahl e aus Aſchersleben, Gefreiter Friedrich Gerber
z Sanitätsunteroffigier Rudolf Fricke, Unteroffizier

mer Zimmermann, Gefreiter Otto Heidenblut,
mer Hans Mackowiagk, Landſturmmann Wilh. Mohr,
ite Paul Kruſpe, Schütze Kurt Schröder, Gefreiter
x Valther, Musketier Arthur Schollmeher, Musketier
nenn Hartung, Gefreiter Sittig, Vizefeldwebel Hoboiſt
Schäfer, Zaiſtier Alwin Mettz, Diedicke, Kurt Otto,
degenh,ardt, Gefreiter uckert, Jäger Theodor
iß, Gefreiter Volkmar, Gefreiter Paul Frommhold,
iſt Hermann Musketier Karl Straubing,
keter Karl Winkler, Sanitätsunteroffizier Kurt Güther,

ſeroffizier Carl Rettig, Seeſoldat Otto Richter, Jäger
df Hüter, ſämtlich aus Grfurt, Leutnant Salzmann,
ſie Otto Gronau, Sergeant Bethmann, Gefreiter Karl
ſeſe, Gefreiter Guſtav Schmidt, Gefreiter Auguſt Groſch,
tzetier Max Herold, ſämtlich aus Deſſau.

lmeriau, Ge

r
rer Auguſt Häfner, Landſturmmann Richard r

(Fürſorge für KriegerMerfſeburg, 21. l.n usſchuſſes für bedürftige Krie-
kinder.) Jn der Sitzung des igerkinder wurde bekanntgegeben, daß im Mai 25 und im Juli
6 Kinder zum Kinderaufenthalt nach Bad Dürren-berg geſchickt worden ſind. Jm Auguſt ſollen weitere s Kinder
dieſer Wohltat teilhaftig werden. Außerdem erhielten 48 Kinder
hier in der Badeanſtalt der Altenburger Schule Solbäder.
Merkwürdigerweiſe war dafür kein großes Intereſſe vorhanden,
trotzdem die Kinder mit Kaffee und Gebäck bewirtet wurden.
Desgleichen auch bei den jetzt ſtattfindenden Ausflügen und
Spielnachmittagen im Wilmowskipark. Für dieſe Zwecke
bewilligte der Ausſchuß ebenfalls Mittel.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
erbandskagungen Wahlen

Weißenfels, 20. Juli. (Stadtverordneten-
J In der heutigen Stadtverordnetenſitzung wurden
25 000 Mk. zum Ankauf von Kleidungsſtücken für die heim-
kehrenden Krieger und für die minderbemittelte Bevölkerung
zur vorſchußweiſen Verrechnung bereitgeſtellt. Zur Beſchaffung
von Vorräten für die ſtädtiſche Speiſeanſtalt wurden 60 000 Mk.
bewilligt. Die Rechnung des Gaswerks für das Jahr 1915 wurde
in Einnahme und Ausgabe mit 87 241,37 Mk. feſtgeſtellt und die
Entlaſtung des Rechnungslegers ausgeſprochen. Die Einnahme-
reſte betragen 19 024,77, die Ausgabereſte 11,66 Mk., das Ver
mögen beläuft ſich auf 8328 181,54 Mk. Nach einem zwiſchen der
Reichsſtelle für bürgerliche Kleidung (Reichsbekleidungsſtelle) zu
Berlin und dem Magiſtrat abgeſchloſſenen Vertrage ſtellt die
Stadtgemeinde Weißenfels der Reichsbekleidungsſtelle ein zu
errichtendes Lager, beſtehend aus einem Lagerraume von ca.
1200 Quadratmter Größe und einem Arbeitsraum von etwa
400 Quadratmeter Größe nebſt Zubehör, als Büroräume, Waſch
raum und Kleiderablage ſowie einen Lagerplatz mietweiſe zur
Verfügung und verpflichtet ſich, die erforderlichen Gebäude bis
zum I. Oktober d. Js. baulich herzuſtellen. Als Mietspreis ſind
15 000 Mk. pro Jahr vereinbart. Die Koſten für Errichtung der
Baulichkeiten ſind auf 155 000 Mk. veranſchlagt. Die Verſamm-
lung ſtimmt dem Vertragsabſchluß zu und bewilligt die Bau
koſten in der genannten Höhe. Zum Schluß wurde beſchloſſen,
die Vergütung für die Hilfspolizeiſergeanten auf wöchentlich
35 Mk. zu erhöhen; außerdem ſoll den Hilfspolizeiſergeanten
mit mehr als drei Kindern die den ſtädtiſchen Arbeitern gewährte
Kinderzulage von wöchentlich 50 Pfg. pro Kind gezahlt werden.
Der Selbſtbewirtſchaftung des ſtädtiſchen Hartobſtanhanges wurde
zugeſtimmt unter Bereitſtellung der erforderlichen Mittel in
Höhe von 6000 Mark.

Lauchſtädt, 20. Juli. Stadtverordneten
Sitzung.) 1. Kenntnisnahme. u der Kaſſenreviſions-Ver-
handlung für die Sparkaſſe wird ſeitens des Magiſtratsdirigenten
erwähnt, daß die Einlagen gegen das Vorjahr über 100 000 Mk.
höher ſeien, ſowie daß die für die Kriegsanleihe (annähernd
2 000 000 Mk.) gemach'en Schulden noch 570 000 Mk. betragen.
2. Betr. öffentliche Armenpflege April Juni. Einwendungen
wurden nicht erhoben. 8. Betr. Erwerbung von Ackerparzellen
zur Erweiterung des ſtädtiſchen Friedhofes. Die diesbezügliche
Magiſtratsvorlage wird genehmigt. Die Stadt tritt 24 Ar abund erhält dafür 21,84 r neues Friedhofsgelände im Anſchluß
an den Friedhof. 4. Betr. Kriegerehrungen. Es iſt eine Fried
hofskapelle mit Denkſtein und paſſenden, ſtimmungsvollen An
lagen geplant. Ein Entwurf von Herrn Schuldirektor Thierſch,
Halle, liegt vor. Verſammlung nimmt mit Jntereſſe Kenntnis
und erwartet ſpäter Wiedervorlage. 5. Betr. Geſuch eines Ange-
ſtellten um Anſtellung mit Ruhegehalt. Verſammlung erhebt
keine Einwendungen 56 Ziffer 6 Städte-Ordnung). 6. Betr.
Kinderheim. Die geſchloſſene Haftpflichtverſicherung für die
Leiterin und ihre Gehilfin wird genehmigt, auch die Jahresmiete
von 120 Mk. für die Räume.

n. Cöthen, 21. Juli. e Gemeinderat) behandelte
in ſeiner geſtern abend v Sitzung den ſtädtiſchenHaushaltsplan für 1917/18. Zu einer Meinungsverſchiedenheit
führte dabei nur die Frage der zu erhebenden Steuer- Einheiten.
Vom Magiſtrat waren 29 Einheiten wie im Vorjahre vorge-
ſchlagen, während ein Teil der Stadtverordneten eine Finheit
mehr erheben wollte, um Mittel für die wachſenden Ausgaben zu
erhalten und um die hohen Einkommen beſſer heranziehen zu
können. Bei der Abſtimmung ergaben ſich 8 Stimmen für und
s gegen die Steuererhöhung, ſo daß die Stimme des Oberbürger-

m

meiſters den Aen gab. Der Haupt haushalt ſchließt
in Einnahme und Ausgabe mit 706 000 Mk. wobei fich Ueber
ſchuß und Zuſchuß mit 488 616 Mk. ebenfalls die Wage halten.
An Steuern ſollen insgeſamt 356 047 Mk. e Der Ertrag
der Einkommenſteuer-Einheit iſt mit 10 000 m t wor
den (gegen 9300 Mk. im letzten hre ſo daß ſich die Steuer
ſumme von 269 700 Mk. auf 290 000 Mk. erhöht. Die Bierſteuer
wurde von 6000 Mk. auf 3000 Mk. herabgeſetzt. Die allgemeine
Verwaltung verurſacht 222 239 Mk. ws bei 69 773 Mk.
Einrnahmen, erfordert alſo 152 465 Mk. Zu Zu den Armen
laſten müſſen 62 800 Mk. aus allgemeinen itteln beigeſteuert
werden, um die Spannung zwiſchen 21 900 Mk. Einnahmen und
84 700 Mk. Ausgaben auszugleichen. Der Haushalt der Fonds
weiſt 38 871 Mk. in Einnahme und Ausgabe nach, während die
Sonder-Haushaltspläne mit 456 178 Mk. in Einnahme
und 601 178 Mk. in Ausgabe abſchließen. Den hiernach nötigen
Zuſchuß von 145 000 Mk. erfordert das Friedri ytechnikum.
Der Geſamt- Haushalt ſchlietzt alſo mit 1201 1049 Mk.
Einnahme und 1 346 v e bei 438 616 Mk. Ueber

und 583 616 Mk.on Worbis, 20. Juli. (Jn der letzten Statdver-
ordnetenſitzung) wurde auf Antrag des Magiſtrats Herrn
Ratmann Lier der ſeit 86 Jahren den ſtädtiſchen Körperſchaften
angehört, wegen ſeiner Verdienſte um die Stadt Worbis ein
ſtimmig der Titel „Stadtälteſter“ verliehen. Seit 1915
leitet Ratmann Lier die Geſchäfte der Stadt anſtelle des im
Felde ſtehenden Bürgermeiſters. Ferner nahmen die Stadtver-
ordneten mit Dank Kenntnis von einer Stiftung von
15000 Mark, die ein ungenannt ſein wollender auswärtiger
Gönner anläßlich ſeiner Silberhochzeit und ſeines 65. Geburts
tages errichtet hat. Die Zinſen von 5000 Mk. ſollen nach dem
Wunſch des Stifters an hieſige Bedürftige verteilt werden,
während Kapital und Zinſen von den übrigen 10 000 Mark je
zur Hälfte an das Krankenhaus und das Altersheim zur Verfü-
gung des Vorſtandes dieſer Anſtalten fallen ſollen.

Zerbſt, 21. Juli. (Stadtrat Dr Galle) wird am
1. Oktober als Stadtrat nach Jnſterburg gehen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Weimar, 20. Juli. (Gegen die Felddiebſtähle.)

Die Großh. Regierung verbietet allen unbefugten Perſonen, be
ſonders ſolchen, die mit Ruckſäcken u. dgl. ausgerüſtet ſind, jeg-
liches Verweilen in den Fluren, auf denen Feldfrüchte reifen.
Auch alle nicht öffentlichen Feldwege, Raine und ſonſtigen Flur-
zugänge dürfen nicht betreten werden. Uebertretungen werden
de roke bis zu 150 Mark oder Haft bis zu 3 Monaten ge
ahndet. Gardelegen, 21. Juli. (Großfeuer.) Auf dem Gute
Neuendorf des Landrats von Winterfeld ſind durch einen Brand
11 Gebäude eingeäſchert. Verbrannt ſind 121 Fuhren Heu neuer
Ernte, drei Kälber, die wieder ins Feuer zurückliefen, mehrere
hundert Zentner Stroh und Kohlen, außerdem eine große Menge
Wirtſchaftsgeräte. Auch aus fünf Tagelöhnerhäuſern iſt das
Mobiliar zum größten Teile dem entfeſſelten Glemente zuw
Opfer gefallen.

Verſchiedene Vachrichken
X Merſeburg, 20. Juli. (Eine peinliche Verzöge

rung) erlitt heute die Ausgabe der Butter für die kommende
Woche und der Landeier. Angeblich wegen plötzlich eingetretener
Bahnſperre ſind die Zufuhren an die Lebensmittelſtelle ausge
blieben. Die Ausgabe kann erſt nächſte Woche erfolgen. Als
vorläufiger Erſatz werden ſofort Auslandsmarmelade
und Heringe in Doſen verteilt.

Bernburg, 20. Juli. (Eine väterliche Moral.)
Eine hieſige Geſchäftsfrau vermißte von ihrem im Küchenſchranke
aufbewahrken Gelde 70 Mk. Bald darauf war auch der Reſt im
Betrage von 130 Mk. verſchwunden. Am ſelben Tage wurden aus
einem Keller in der Wolfgangſtraße verſchiedene Büchſen Einge
machtes geſtohlen. Ermittelungen haben ergeben, daß in beiden
Fällen ein neunjähriger Junge, der ſrh durch Geldausgaben für
Näſchereien uſw. verdächtig machte, als Täter in Frage kam. Auf
die Wache mitgenommen, gab er einen falſchen Namen an und
leugnete ſtandhaft. Auf Befragen, was ſein Vater dazu ſage,
kam die lakoniſche Antwort: „Mauſen dürft ihr, bloß nicht er
wiſchen laſſen.“ Als Hehler wurde ein zirka 15jähriges Mädchen
aus der Schulſtraße ermittelt, bei dem einige Büchſen Einge-
machtes vorgefunden wurden. Die beiden Früchtchen ſollen ſcho-

1 mehr auf dem Kerbholz haben.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
h Roman von G. von Stockmans.
Uuf dem Rückwege nach Dauenhof hwieg der alte Graf
t abſichtlich, um bei Lenz die Wirkung des erſten Ein

s nicht zu ſtören, und Ladenburg war das ſehr ange
m. Er hing ſeinen Gedanken nach. Wie ungern war
der Vegegnung mit Traute entgegengegangen, und wie
enehm hatte ſie ſich ſchließlich geſtaltet. Er verglich ſie
Geiſte mit Roſe Rittmeier. Wie dieſe war ſie jung,
itt und eine reiche Erbin, aber damit hörte auch jede
jalichkeit auf. Die junge Witwe war ihm, trotz des täg
hen Zuſammenſein, immer fern und fremd geblieben.
ute fühlte er ſich gleich nahe und im Jnnerſten ver-

t und ein warmes brüderliches Gefühl regte ſich in
im Herzen für ſie. Reizvoll, zum Verlieben, wie ſo
ine andere, war ſie nicht, aber echt weiblich, fein und an-

und ſie erſchien ihm ſo hilflos, ſo bedauernswert,
t ihres Geldes. Wie ein verflogenes Vögelein hätte er
ſhüßend in die Hand nehmen mögen, und aus dieſen
denken heraus ſagte er plötzlich:
„Vo iſt meine Couſine eigentlich erzogen worden?“

Der alte Herr war eingenickt und konnte ſich nicht
der zurechtfinden, aber dann ermunterte er ſich
Aſagte:
„Die Traute Meersberg meinſt Du, mein Junge? Ja,

e mal, davon war gerade heute in Woltern die Rede.
e Baronin Eckardsheim ſprach davon. Sie bedauerte
arme Mädel, das ſeit Jahren keine rechte Heimat mehr
t Als ſie noch klein war, verlor ſie die Eltern und wan-
e dann von einer Penſion in die andere. Erſt war ſie
desden, dann in der Schweiz, ſchließlich in Berlin. Die
ten verlebte ſie mit ihrem Bruder zuſammen bei Ver
ten oder auf Reiſen. Zuweilen auch bei dem Pächter,

er die beiden Güter ihres Vaters gepachtet hat und
s in guter Ordnung hält. Die Geſchwiſter hingen ſehr
dem ſchönen Beſitz. Nach ſeiner Mündigkeit ſollte ihr
ider ihn übernehmen und ſie auszahlen. Doch dazu kam
nht. Er ſtarb vor zwei Jahren und nun ſteht ſie ganz
„Var er ſchon lange leidend?“ fragte Lenz.
„Nein, mein Junge, er wurde ganz plötzlich hinweg-

ift. Lungenentzündung oder ſo etwas. Die Kleine ſoll
öſtlich geweſen ſein.“
„Var er auf einer Univerſität?“

er ſtudierte Landwirtſchaft und Forſtwirtſchaft,
dalle glaube ich. Es kann aber auch ein anderer Ort

Zuletzt ging er nach Berlin. Dort iſt er
m auch geſtorben.“

„Und Traute war damals noch in Penſion?“

„Ja, ebenfalls in Berlin, aber nicht mehr in einer Er
ziehungsanſtalt, ſondern bei einer Frau v. Bönſtorff, einer
alten Dame, die ſehr ſprachgewandt und kunſtſinnig iſt und
Traute in Theater, Konzerte und Ausſtellungen führte.
Als der Bruder ſtarb, war Traute ſelbſt krank und konnte
nicht mehr zu ihm eilen.
glücklich geweſen ſein.“

„Das kann ich mir denken. Es war auch unbeſchreib-
lich hart für beide Teile. Und was tat ſie nach ſeinem
Tode?“

„Gar nichts, das heißt, ſie blieb in Berlin bei Frau
v. Bönſtorff und lebte nur noch der Trauer um den Ver-
ſtorbenen. Alle anderen Jntereſſen waren wie ausgelöſcht.
Als Eckardsheim ſie voriges Jahr dort wieder einmal be-

ſuchte, um nach ihr zu ſehen, fand er ſie ſo niedergedrückt,
ſo verändert und elend ausſehend, daß er als Vormund ein
Machtwort ſprach, ſie mitnahm und zu ſeinen Damen nach
Woltern brachte. Dort hat ſie ſich ſchon ſichtlich erholt,
aber ſo wie andere junge Mädchen iſt ſie noch immer nicht,
und wenn Du Dich ihrer als Vetter ein bischen annimmſt,
tuſt Du wirklich ein gutes Werk. Direkt unſympathiſch
ſcheint ſie Dir ja nicht zu ſein.“

Der junge Offizier erwiderte nichts, und die Dunkel-
heit ließ der Ausdruck ſeiner Züge nicht erkennen, aber das
beunruhigte den alten Herrn nicht. Lenz hatte doch Jnter-
eſſe für Trautes Lebensgang gezeigt, und wenn er auch
eine Abneigung hatte gegen reiche Erbinnen im allge-
meinen, ſo zog die neuentdeckte Couſine ihn doch ent-
ſchieden an.

Jn dieſem Sinne berichtete Graf Dauen auch ſeiner
Gattin von dem Beſuch in Woltern, ohne zr ahnen, daß die
Sache durchaus nicht ſo einfach war, wie ſie ausſah, und
böſe Geiſter aus dunklen Fäden ein Netz gewebt hatten, das
die Gräfin Traute Meersberg immer enger und enger
umſpann.
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Die Baronin Feldern war eine Frühaufſteberin und liebte
lange Morgenſpaziergänge. Trotzdem war die Gräſin Dauen
erſtaunt, ſie eines Tages ſchon zum erſten Frühſtück in Dauenhof
zu ſehen. Die alte Dame erblickte darin ein ſchlechtes Zeichen
und beſürchtete eine plötzliche Verſchlimmerung im Beſinden
des Kranken, aber die Baronin konnte ſie über dieſen Punkt
beruhigen. Jhr Beſuch galt auch nicht den alten Herrſchaften,
ſondern ihrem Gaſt, und ſie bedauerte zu hören daß er noch
ſchlief. Er wurde ſogleich geweckt, machte ſchnell Toillette und
eilte ins Eßzimmer, wo man ihn erwartete.
Der ganze Raum war gefüllt von Sonnenlicht und dem

köſtlichen Duft friſch bereiteten Kaffees und Kuchens, ein großer
Strauß Frühlingsblumen, den die Baronin mitgebracht hatte,
lachte ihm von dem Frühſtücktstiſch in bunter Fülle entgegen,und ſie ſeldſt ſtrablte in den Bewußtſein, ihm, als Perem

Darüber ſoll ſie beſonders un

geheimen Detektiv, einige wertvolle Nachrichten bringen zu
können. Sie war nicht müßig geweſen, nachdem er ſie und
die Kommerzienrätin verlaſſen hatte, und während er mit großen
Appetit ſein Frühſtück verzehrte, erzählte ſie ihm und Dauens,
was ſie inzwiſchen über Schweſter Thea in Erfahrung gebracht hatte

„Jch mußte ja ſehr vorſichtig ſein,“ meinte ſie, „um keine
Aufmerkſamkeit zu erregen, aber es gelang mir doch, in ſchein-
bar harmloſer Weiſe, das Hausmädchen auszuforſchen, atelches
Schweſter Thea bedient. Emilie iſt nicht gut auf ſie zu ſprechen.

Es kränkt ſie, daß die Schweſter immer alles verſchließt
und jedes Stückchen Papier ſelbſt verbrennt. Richt einmal
ein Kuvert oder ein Packetumſchlag iſt in ihrem Papierkorb zu
finden, aber im Waſchbecken ſchwimmt mitunter verkohltes
Papier, das ſie augenſcheinlich ſelbſt darüber anzündete und
verbrannte. Hätten wir noch Oefen im Haus, wäre die Sache
einfacher. Jch brachte das Mädchen auf dieſes Thema, redete
mit ihr länger, als es ſonſt meine Art iſt, und erſuhr dabei,
daß die Pflegerin wirklich einige Tage vor jenem Zuſammen
treffen mit der Freundin ein Packet aus Berlin bekommen hatte
und darüber offenbar, erfreut geweſen war. Sie hatte es aber
gleich in ihren Koffer verſchloſſen und es war auch nicht wieder
zum Vorſchein gekommen.“

Ladenburg lächelte. „Hausmädchen ſind gewöhnlich etwas
neugierig, meine Gnädigſte. Hat beſagte Emilte vielleicht den
Abſchnitt der Packetadreſſe geleſen und erfahren, wer der Ab-
ſender des Packetes war?“

„Ja, das hat ſie,“ erwiederte die Baronin ſchnell. „Der
Abſchnitt war nämlich aus Verſehen in Leutezimmer liegengeblieben, und ſie mußte ihn holen. Da hat ſie ihn natürlich

geleſen. Der Abſender hieß Müller.“
„Selbſtverſtändlich!“ meinte Lenz.
„Wieſo ſelbſtverſtändlich?“ fragte Baronin Feldern erſtaunt.
„Vorſichtige Leute, welche ein gefährliches Geheimnis zu

hüten haben, nennen immer falſche Namen,“ meinte er. „Sie
wählen zuweilen auch Kunze, Schulze oder Schmidt, aber Müller
iſt entſchieden gangbarer. Anita Müller hieß ja auch die Freundin
die ins Ausland ging, und alles, was Sie mir ſagen, geſtätigt
Annahme. Schweſter Thea iſt die Schuldige.“

Die Tochter des Kommerzienrats nickte. „Vor wenigen
Tagen hätte ich dies noch für unmöglich gehalten, aber Sie
haben uns die Augen geöffnet, Baron. Seit der Muſeums-
direktor da war, fühlt ſie ſich auch entſchieden nicht mehr ſo
ſicher, wie ſonſt, und immer wieder bringt ſie die Rede auf
ihn. Es erſcheint ihr wohl verwunderlich, daß ein ſolcher
Mann den Diebſtahl reſpektive die Wertloſigkeit des Erſatzes,
nicht bemerkt haben ſollte, und in Gedanken beſchäftigt ſie ſich
offenbar mit ihm. Meine Mutter meint freilich, Sie hätten
mich einfach mit Fhrem unbegreiflichen Verdacht angeſteckt, uud
ich ſei nun voreingenommen und befangen, aber eine ruhige,
nüchterne Perſon wie ich bildet ſich nicht ſo leicht etwas ein.
Jch begreiſe offengeſtanden alles, nur eines nicht.“

Fortſetzung folgt.
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Der Butterpreis iſt ſeit 134 Jahren
der Milchpreis dagegen um 30 v. H. erhöht

Die Koſten für die Buttererzeugung ſind durch die ungleicheVerwertung des Abfalles, der iel ſehr verſchieden.
Selbſt wenn der Verkaufspreis der Magermilch mit 17
Liter feſtgeſetzt und eine Ausbeute von 6,25 Pfund von 100 Liter
Friſchmilch berechnet wird, läßt ſich nach Abzug der Unkoſten
zwiſchen der Verwertung von 100 Liter Friſchmilch und der Ver
Eutterung ein Unterſchied zugunſten der Verbutterung von etwa

k Die meiſten Molkereien in den Landſtädten
und Dörfern verwerten aber ihre Magermilch nur zum
von 5 bis 6 Pfennigen je Liter, wodurch ſich die Verwertung der
Friſchmilch durch die Molkereien noch ungünſtiger ſtellt.

Dem allſeitigen Verlangen der Molkereien auf Feſtſetzung
eines höheren Butterpreiſes, und zwar auf mindeſtens 8 Mark,
wird deshalb nur zugeſtimmt werden können, da ſonſt mit unge
nügender Butterlieferung im Winter zu rechnen iſt.
für die Heraufſetzung iſt der 1 September vorgeſchlagen worden,
weil ſich die Milcherzeugung dann wieder im Rückgang befindet.

Daß durch die Erhöhung des Butterpreiſes weniger Milch
in die Städte geliefert werden wird, iſt nicht anzunehmen, denn
es iſt feſtgeſtellt worden, daß auch der niedrige Butterpreis nicht
eine ſtärkere Friſchmilchlieferung zür die Städte zur Folge kat.

Jm Sirmmne einer baldigen Erhöhung der Butterpreiſe haben
ſich auch die Vorſitzenden ſämtlicher preußiſchen Landwirtſchafts
kammern ausgeſprochen.

digen Kreiſen wi

3 Mark feſtſtellen.

Als Termin

Erzeugerhöchſtpreiſe

Für die Zeit vom 20. bis 31. Juli
miſſion für die Provinz Sachſen folgende Erzeuger höchſt
preiſe, und zwar für das Pfund berechnet, feſtgeſetzt:

Frühweißkohl
Wachs- und Perlbohnen 50 Pfg.,
Sauerkirſchen 30 Pfg.,

ſind die Erzeugerhöchſtpreiſe bei Einlegegurken,
fund (ſog. Calbenſer und Naumburger) vom

vom 29. Juli bis 4. Auguſt auf

ſind von der Preiskom

und Buſchbohnen
Puff(SauyBohnen

Schattenmorellen 50 Pfg.

das Schock über 18
22. bis 28. d. Mis. auf 7 Pfg.

wenn das Schock unter 13 Pfund wiegt
hauſener und Heldrunger), vom 22. bis 28. d. Mts. au
vom 29. Juli bis 4. Auguſt auf 4 Pfg. für das Stück
Krüppelgurken bis 830. d. Mts. auf 1,50 Mk., ſodann auf 1 Mk.
für das Schock feſtgeſetzt.

Die Erzeugerhöchſtpreiſe
bei runden Karotten von 25 Pfg., bei

ohl von 22 Pfg. für das Pfund bleiben

(ſog. Weſter

bei Möhren von 22 Pf
Frühwirſing- und Rot
vorläufig bis zum 31. d. M. beſtehen.

Säuglingspflege in den Mädchenvolksſchulen
Eine Ueberſicht über die auf dieſem Gebiet bisher hervor

getretenen Beſtrebungen und Einrichtugen gibt Eleonore Abra
mowski in der „Frauenbildung“ Danach ſind Veranſtaltungen
von behördlicher Seite getroffen oder geplant in Berlin, B.

B. Schöneberg, Braunſchweig, Breslau,
Gneſen, Greifswald, Hannover, Kattowitz, Liegnitz, Poſen, Stral-
ſund, Waldenburg in Schleſ., Wiesbaden, Zeitz. Freilich handelt
es ſich an den meiſten Stellen nickt um eine Eingliederung in
den eigentlichen Schulunterricht, ſondern um beſonderer,
der Schule beſtehenden Lehrgängen.
richtungen dieſer Art ins Leben gerufen in Dresden, Neuhaldens

Von ländlichen Orten werden genannt:
Bergedorf bei Hamburg, die Ortſchaften des Landkreiſes
burg und Wahren bei Lei
vereine vom

Lichtenberg,

Von Vereinen ſind Ein

leben und Rhehdt.

Die Mecklenburgiſchen
Norddeutſcher Frauenvereine und Die

Mecklenburgiſchen Marienfrauenvereine haben im Juni 1916 an
das Großherzogliche Miniſterium zu Schwerin, Abteilung für
Unterrichtsangelegenheiten, die Bitte gerichtet, den Unterricht
über Säuglingspflege und Säuglingsnahrung in den Mädchen
ſchulen einzuführen. Ueber den Erfolg dieſer Eingabe wird
nichts berichtet.

Die Meinungen über den Wert ſolcher Belehrungen und
Uebungen in den Volksſchulen ſind in den Kreiſen, die hier als
ſachverſtändig gelten müſſen, durchaus geteilt.
wünſchen iſt, daß unſere heranwachſenoe weibliche Jugend in die
Säuglingspflege eingeführt wird, ſo läßt ſich doch vieles dagegen
ſagen, daß die Volksſchule für dieſe Aufgabe in Anſpruch genom-

Auf die weſentlichſten Einwände hat der Herausgeber
kürzlich hingewieſen und

dahin zuſammengefaßt, daß er ſich nach wie vor nur ſehr mäßige
Vorteile für die Sache verſprechen könne, der damit in erſter

und erſt recht keine für die
„Theoretiſſche Belehrungen ohne praktiſche Uebungen

halten wir für gänzlich nutzlos; die wirklichen Nutzen ver-
ſprechende Verbindung beider kann aber in der Schule keinen
Platz finden, ſondern müßte im Anſchluß an Säuglings-
pflegſtätten (wie deren eine vom Bund zur Erhal-
tung und Mehrung der deutſchen Volkskraft in
Halle geſchaffen wurde) eingerichtet werden.
Mädchen in volksſchulpflichtigem Alter für dieſeſ Ausbildung be-
reits die nötige Reife haben, darüber wird das letzte Wort wohl
auch noch nicht geſprochen ſein.“

So ſehr es zu

der „Deutſchen Schule“

Linie gedient werden ſoll,

Ob aber dann

Vom deutſchen Ansſchuß für Lichtſpiclreform
Nachdem vor kurzem beſchloſſen worden war,

des durch Zuwahl
einen Unter

fachkundiger Perſönlichkeiten
weiterten „Deutſchen Ausſchuſſes für Lichtſpielreform“ als „Licht
ſpielrat“ einzuſetzen, traten die hierfür auserſehenen Mitglieder,
unter denen auch das militäriſche „Bild- und Filmamt“ vertreten
war, am 13. d. M. im „Zentralinſtitut für Erziehung und Unter
richt“ unter dem Vorſitz des Stettiner Oberbürgermeiſters Dr.
Ackermarin als Vorſitzenden des Reformausſchuſſes zu
erſten Beſprechung ihres Arbeitsplanes und ihrer Arbeitsteilung

Aufgabe dieſes Lichtſpielrats ſoll die Aufnahme und
eines ſachlich geordneten Verzeichniſſes der

Deutſchland vorhandenen, im Sinne der Lichtſvielreform brauch-
baren Bewegqungsbilder belehrenden und unterhaltenden Jnhalts

e und ergängzender ſtehender Licht-
Ausſchreibung von Film und Text-

aufgaben (Szenarien) und die Zuſammenſtellung von Spielfolgen
Die Ergebniſſe ſeiner Arbeit ſollen in

erſter Linie dem als Unternehmen deutſcher Städte in der Grün-
Schul- und Reformbühnen zugute

aber auch über dieſen
Der Lichtſviel-

Fortführung

ſowie zugehöriger Begleitte
bilder, die Ausarbeitung un

für Reformbühnen ſein.

dung begriffenen Bunde von
kommen, durch ihren ſachlichen Wert
Rahmen hinaus wirkſam und fruchtbar werden.
rat ſoll ſich ſachlich in etwa ein Dutzend Arbeitsgruppen gliedern,
deren jede aus einigen beſonderen fachkundigen Mitgliedern be-
ſteht und außenſtehende ſachverſtändige Mitarbeiter nach Bedarf
herangiehen kann. Ein beſonderer Ausſchuß
der Herausgabe einer eigenen Zeitſchrift und für die Unter

n zur Tagesvpreſſe eingeſetzt. Es
alle von verſchiedenen Seiten

iſt für die Frage

ltung ſtändiger Beziehunget on offen daß jeht kad

Aus Halle und Umgebung n e
Halle, den 22. Juli

Zur Frage der Erhöhung der Butterpreiſe
reiben die Materialien zur Tagespolitik“:W ird wie berichtet, eine Erhö

für durchaus wünſchenswert gehalten,
einer Steigerung der Butterproduktion. Eine
Butterpreiſe auf 30 bis 50 Pf. je Pfund wird

Es wird hierzu ausgeführt,
der Verwertung der Friſchmilch je nach
Städte ſehr verſchieden ſind, während auf der
Butterpreis einheitlich iſt.
der gleiche geblieben,

rden.

ate e Reformbeſtrebungen ſt
einer einheitlichen machtvollen Bewegung vereinigen,
Beihilfe szweckdienlicher Matnahmen der Geſetzgebung und Ver
waltung mit mancherlei beſtehenden Uebelſtänden räumt und
fruchtbaren Kulturfortſchritten guf einem in ſeiner Bedeutung
nach längſt nicht genügend gewürdigten Gebiete die Bahn frei
macht, eine Angelegenheit, die unmittelbar nach dem Kri ge
radezu dringlich ſein wird und deren Verfolgung daher jetzt
während des Krieges ſehr zeigemäß iſt.

Das Eiſerne Kreuz
Dem Magiſtrats- Aſſeſſor Voigt zu Spandau, Sohn des

n a. D. Voigt in a wen ggaurm und Kom
pagnieführer im Landw.- Regiment Nr. s Eierſter Klaſſe verliehen. ſern ren

Kirche, Schule und Miſſion
Treuhänder in der Kriegswirtſchaft

Ein anerkennendes Wort für die Mitarbeit der Schule und
vor allem der Lehrer in der Kriegswirtſchaft ſprach in ſeiner
Eigenſchaft als Voſitzender der bayeriſſchen Landesgetreideſtelle
Miniſterialrat und Direktor des Kgl. Statiſtiſchſen Landesamtes
Dr. Friedrich Zahn in einer Verſammlung der Münchener
Lehrerſchaſt, die zur Lebensmittelkartenverteilung Stellung nahm.
Da Miniſterialrat Zahn zugleich im Namen des bayeriſchen Ver
ſorgungsminiſters Dr. v. Brettreich ſprach, hatten ſeine Worte
amtliche Eigen ſchaft. Er führte aus:

Jn dem Maße, in dem Schule und Lehrer durch die
lange Dauer des Krieges ihre ureigenſte Aufgabe, der Jugend-
bildung entzogen wurden, in dem gleichen Maße wurden ſie frei
willig und gezwungen durch die Verhältniſſe in das Kriegsdienſtheer
der Heimat eingereiht. Lebensmittelverteilung,
Landwirtſchaft und Kriegsfürſorge, das ſind die
Hauptgebiete der Kriegsarbeit der Schule. Ohne Schule hätten
wir keine Kriegsgärten, ohne Schule oft mangelhafte Beſtellung
unſerer Aecker, Felder und Wieſen, ohne Schule Stockung in der
Erntearbeit, ohne Schule ein Fehlen gründlicher Aufklärung,
ohne Schule endlich große Lücken in der caritativen Kriegsarber:
und Kriegsfürſorge. Wenn je das Wort vom „Treuhänder“ im
urſprünglichſten Sinne den Nagel auf den Kopf trifft, dann hier.
Schule und Lehrer ſind zu Kriegstreuhändern der
Heimat geworden, was ihnen anvercraut wurde, das war in
treuen Händen.

Welche Aufklärungsarbeit im kriegsmäßigen Ver
halten der Bevölkerung hat aber auch in den drei Kriegsjahren
die deutſche Lehrerſchaft geleiſtet. Keine Kanzlermahnung, kein
Hindenburgwort, kein Kaiſerſpruch vermag dieſe Aufklärungs-
arbeit zu erſetzen, weil ſie dauernd iſt, weil ſie immer neue
Wendung für das gleiche und einzige Thema des Durchhalten
müſſens findet. Wenn einmal das Vaterland nach getaner Kriegs-
arbeit Dank allen Mithelfern abſtatten wird, dann wird es ſich
im Heimatheer zuerſt an die Lehrerſchaft wenden müſſen. Vom
erſten Lehrſtuhl unſerer Hochſchulen bis hinab zum Katheder der
letzten Dorfſchule ſind die deutſchen Kulturträger und Volks
ſchulbildner Treuhänder des Aufklärungsdienſtes geweſen.

Und endlich Schule und Lehrerſchaft im Dienſte der
Kriegsfürſorge. Ein Ruhmeskapitel deutſchen Schul
weſens für ſich.

Poſt und Eiſenbahn
Das neue Empfangsgebände in Schlettau

in Betrieb
Am Mittwoch, den 25. d. Mts., mit Zug 574 Schlettau an

8* vorm. wird das neue Empfangsgebäude auf Bahnhof
Schlettau bei Halle (Saale) in Betrieb genommen.

Herſtellung von Strohkraftfu ter
1. Um den Herſtellern von Kraftſtroh für Naßfütterung

einen Anhaltspunkt bezüglich der Koſten zu geben, werden nach
ſtehende Zahlen, die als Durchſchnitt für den Kleinbetrieb gel'en,
mitgeteilt. Der Großbetrieb arbeitet weſentlich vorteilhafter.
Jm Frieden werden die Preiſe erheblich niedriger anzuſetzen ſein.
500 kg Stroh per 100 kg A. 6,20 G 33,50
500 kg Häckſeln 100 A. 1 C 5,125 kg Lauge 37 B'e 100 44 12 15,--325 Briketts 100 Stück 1,85 A. 6,0513 cbm Waſſerverbrauch cbm zu A. 0,1909 A. 1,80

3 Mann ä Ab, A 16,Amortiſation per 100 kg A 1- l bBeleuchtung, Schmiermaterigl 100 e 0,10 A. 0,50
M 81,85

Rechnet man aus dem Stroh eine mittlere Ausbeute von
65 Prozent Kraftſtroh, ſo ergeben die verarbeiteten 500 kg Stroh
eine Menge von 325 Kraftſtroh lufitrocken gerechnet, die den eben
errechneten Betrag von rund 81,35 A. ausmachen, ſodaß die
100 kg Kraftſtroh lufttrocken 25,03 A. koſten würden.

2. Es ſind Anfragen an den Nährſtoff- Ausſchuß des Kriegs
amts gelangt, an welche Maſchinenfabriken man ſich zur Her
ſtellung von Anlagen wenden ſoll. Wenn auch einzelne Firmen
beſondere Apparaturen zuſammengeſtellt haben, ſo genügt es
doch in der Regel, eine Maſchinenfabrik, Keſſelſchmiede, Fabrik
land wirtſchaftlicher Geräte uſw. in der Nähe der Aufſtellungsorte
heranzuziehen, welche ſich die nötige Anleitung von dem tech-
niſchen Büro des Kriegsausſchuſſes für Erſatzfutter verſchaffen
kann. Die Kriegsamtſtellen werden aus ihren Bezirken geeignete
Fabriken namhaft machen können.

3. Die Verteilung des getrockneten Materials in jeder Form
geſchieht nach dem allgemeinen Verteilungsſchlüſſel der Reichs
futtermittelſtelle ausſchließlich durch den Kriegsausſchuß für Er
ſatzfutter bezw. durch die Bezugsvereinigungen der deutſchen
Landwirte.

Nicht getrocknetes, nur durch Abpreſſen gewonnenes Material
bedarf keiner Anmeldung, vielmehr iſt jeder, der Stroh
erntet oder kauft, berechtigt, dasſelbe für ſeinen eigenen Bedarf
entweder in eigener Anlage zu verarbeiten oder durch eine
Fabrik aufſchließen zu laſſen. Der Betrag für lohnweiſe Auf
ſchließung unterliegt der freien Vereinbarung. Für Verſuchs-
zwecke kann feuchtes Kraftſtroh durch den Kriegsausſchuß für
Erſatzfutter bezogen werden.

4. Um Nachläſſigkeit bei der Herſtellung oder Fälſchungen zu
vermeiden, iſt eine häufige Kontrolle des aufgeſchloſſenen Mate-
rials erforderlich. Es werden Maßnahmen getroffen werden, um
Unterſuchungen des Futters von ſtaatlichen chemiſchen Labora
torien unentgeltlich ausführen zu laſſen.

Landwirtſchaftliches
Die Höchſtgrenze der Milchleiſtung

Daß die hochentwickelte deutſche Milchwirtſchaft ſchon im
Frieden bei gewöhnlichen Futterverhältniſſen nicht den hohen
Durchſchnittserfolg in Milchleiſtung und Fettgehalt erzielen
konnte, der die ſchweizeriſchen Sennereien ausgeichnet, iſt be
kannt. Neuere Beobachtungen haben ergeben, daß die Söchſt
leiſtung der Schweiz auf dem Gebiet der Milch- und Fetterzeu-
gung von den Viehzuchtgenoſſenſchaften der öſterreichiſchen Alpen
länder übertroffen wird. Die Vicehzuchtgenoſſenſchoten bilden in
dieſen Gegenden Zucht und Milcherzeugungsverbände, die ſih in
erſter Linie die J möglichſt hoher Milchleiſtungen und
möglichſt vollfetter Milch angelegen ſein laſſen. Schon bei den
Meſſungen vor drei Jahren hatte feſtgeſtellt werden können. daß

ſie ſich verdreifacht.
aus dem Zuſammenſchluß der
denen es möglich iſt, erſtklaſſige Zuchttiere heran
auf hohe Milchleiſtungen ein beſonderes Gewicht
Nur der Genoſſenſchaft, nicht dem einzelnen Lan irt
möglich, ſich die Fortſchritte der modernen Molkereiteh,
nutze zu machen, Fütterungsverſuche durchzufüh t
geſundheitliche Einrichtungen
hohem Einfluß auf Menge und Güte der erzeugten

chiſchen Kühe die
Trotz der

ettge
Milchleiſtungen über 3000
über 3 v. H. aufwieſen, gering; heute, im dritten Kr

Dieſe Erfolge erklären ſich in
iehgüchter zu Gen

Leiſtungen
igen Schwieriin den drei Kriegsjahren d

trotz der gerade in den öſterreichiſchen Alpenlände
getretenen Futternot, war es der raſtloſen Arbei
ſchaften möglich, die Erträge bedeutend über di

ern. Zur Feſtſtellung der Leiſ
o rt und allwöchentlich von eſelbſt Probemelkungen vorgenommen, die von den
Verbände ſorgfältig überwacht werden.
auf jedes Mitglied der Genoſſenſchaften ein Stall
kühen. Den beſten Stalldurchſchnitt ergaben elf Kühe
ſchnittlich 3559 Kilogramm Milch bei 8,97 v. H
Vergleich diene, daß für die in Deutſchland
liefernde Vollmilch ein
geſchrieben iſt.
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Jettge m

ein Fettgehalt von mindeſtens 27
Die höchſte Milchleiſtung wies eine

4615 Kilogramm Milch bei 83,76 v. H. Fetigehalt
leiſtung eine Kuh mit 83168 Kilogranum Milch bei z
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Schweden
Norwegen

aus feſte Tendenz

die noch nicht

ſein ſcheinen.

jahre die Vor

Verlin, 21. Juli.

Börſen- und Handelsteſſ
Deviſenkurſe

Bexrlin, 21. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungent
ſich heute für

OeſterreichUngarn
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſ

Börſenſtimmungsbild
Unter dem Einfluß der günſtigen

täriſchen Nachrichten, beſonders aus dem Oſten und der ſid
ſcheinend häufenden inneren Schwierigkeiten in Rußland
die zuverſichtliche Grundſtimmung der Börſe und damit die

im freien Verkehr beſtehen.
ſtanden auch heute die verſchiedenen Jnduſtrie
regem Geſchäft im Mittelpunkt des Jntereſſes, und ez
u. a. ſämtliche Kali-, Automobil, Fahrrad, Maſchinen
werte, Thale, Riedel und Sileſia gehandelt.
hatten Bochumer, Phönix und DeutſchLuxemburger die Füh
Matt lagen Schiffahrtswerte auf die Vertagung der Ente
gungsvorlage im Reichstage.

Prodnktenbericht.
Die aus den verſchiedenen Landes

über die letzten Regenfälle vorliegenden Nachrichten lauten
befriedigend, da ſie für Kartoffeln und Hackfrüch'e, wie auqh

reifen Getreidearten von wohltätigem Ein
ſind und weil auch infolge der kühlen Temperatur und dez
ken Windes dem bereits geſchnittenen Roggen durch die Ni
ſchläge keinerlei Schaden droht, es erhöht ſich vielmehr durh
Feuchtigkeit bei demſelben der Klebergehalt und die beſſere 8

Jm freien Warenverkehr iſt
großen und ganzen unverändert, S'arke Nachfrage zeigte ſich
Futter, Gründünger- und S'oppelſamen,
ſchwach. Heu iſt aus der Provinz zum Teil

da die neuen Höchſtpreiſe noch nicht überall bekannt
Wetter: Trübe.

Thüringer Elektrizitäts-Lieferungs-Geſellſchaft, Akt.
in Gotha. Der für 1916,/17 aufzgeſtellie Abſchluß der Geſellſä

zum AEG-Konzern gehört,
198 470 (i. V. 159 038) Mk. an den Anlagetilgungsbeſtand
von 165 000 (140 000) Mk. an den Erneuerungsbeſtand e
Reingewinn von 498 968 (537 380) Mk., aus dem 5 Proz. J
dende auf das ſeit 1. April 1916 gleichberechtigte Aktienkapi
von 9 Mill. Mark auszekehrt werden ſollen, während im V

zugsaktien 6 Proz. und die Stammaktien 5 P

21. Juli.
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Bfaſa-Abu-Sukeban.
ſames Feuer genommen

Letzte Telegramme
Beim Kaiſer

Berlin, 21. Juli. Der Kaiſer empfing heute o
mittag den norwegiſchen Marineattachsés
Generäalſtabsvortrag.

Sinai-Front:

ein Straßenbahnzug an
Straßenbahnwagen auf die Gehbahn hinauffuhr.

Die Urſache des Unfalls

und hörte d
Zur Frühſtückstafel waren gelade

die Miniſter Sydow und v. Stein und Staatsſekre
Graf Roedern.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel,

Unterſtützt durch unſere ſchwere Artille
die ein lebhaftes Feuer auf die feindlichen Gräben richtete, untet
nahm eine Abteilung einen Erkundungsſtoß bis zur Linie Kos

Der feindliche Bahnbau wurde unter wir
Nachmittags verſuchte eine engliſe

Kavalleriediviſion mit Artillerie von nördlich Abu Galjun a
gegen unſere Abteilung vorzugehen.

Male durch unſere Artillerie verluſtreich abgewieſen und zog
hinter Nadi Schenek zurück.

Straßenbahnunfall
München, 21. Juli. Ein großer Straßenbahnunfall ereiguch

ſich heute mittag an der Ecke Bayer und Hermann-Lingſtraßt
einer Weiche entgleiſte und de

Sie wurde bei

iſt vermutlich

die G
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Wetterbericht
im allgemeinen abgenommenDie Niederſchläge haben

in den KüſtengebiekelNennenswertere Mengen fielen nur noch gebe
ſowie öſtlich der Elbe. Jm Dienſtbezirk traten nur leichte o
genſchauersauf, die zumeiſt unmeßbar blieben. Die Temperatn
iſt weiter geſunken. Ausſichten für Sonntag:
unbeſtändig, vorwiegend trocken, tagsüber etwas wärmer.

Bei unverlangt eingeſandten Manuferigten übernimmt die
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rüd.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provin

i. V.: G. Wagner; für Oertliches,
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für i
Teil: Dr. Simon; für den r geeteii:- O. Krevohm, ſämtlih
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an ummer 58 Halle (Saale), Sonntag, den 22. Juli 1917ndelten GBBBGGEEEEEIIN”LLIELIIIIIIIIIIIIDIIDDIIDIDI Ieferung de

der di Nachdruck verboten. 53 7 r Jn der richtigen Erkenntnis, daß Taten allezeit beſſerweibung de Jm Gewitter e h ſind als Worte, unterdrückten die beiden anderen ihren
e T r Martmiſan Strag A über gen len Fup, r unei. ählung von Maximilian r a rand un aum hat Fräulein Annelieſe die unterſteen B. e wollen wir ſpielen, vorwärts, Kinder: Abendgang. Stufe der Leiter verlaſſen, ſo ſchwebt dieſe faſt lautlos
affen abſchlagen na los oder wollt Jhr Von A. Blum-Erhard-München. empor und wird von den Uebeltätern weggeſchleppt.iſchen v Pritten Durch die ſtillgewordnen Gaſſen Aber ſchon naht das Verhängnis. Vom Vorwerk her
'nmige t j, ſchlanke, ſchöne, etwa ſiebzehnjährige Mädchen Geh' ich in d Dämmerung blaſſen ertönt ein wütendes Gebell, und ein großer KettenhundArt. 90 de unter dem breiten Rande eines gelben Strohhutes
c a R albe Dutzend kleinerer Weltbürger nieder, die ſie
ammet ſch ſchmollend, ja ſogar feindlich umſtehen.
ind Shet ras wollt Jhr denn? Raus mit der Sprache,
rträg von r was gegen mich habt?“
hſtens m R nimmt der Größte, ein etwa vierzehnjähriger
rn Iwrf, ſeine Zwillingsſchweſter bei der Hand, zieht

9 Slunſch“ und ſagt dann bockig:
R ünnelieſe, wir haben was gegen Dich! Es paßt

den Jnter, t mit dir zu ſpielen!! Wenn du nicht einmal ein
atte man h Jur vertragen kannſt und uns gleich verpetzen

durch Auf an hätteſt du in Dresden bleiben können!“
Volke mij ſen, das paßt uns nicht“, ſekundiert ihm die
rte Inter. die hier ausnahmsweiſe einmal mit dem

u enig iſt, ziemlich patzig, eine Couſine, die keinen
chiſce e. Reeſteht, die kann bleiben, wo ſie iſt, die braucht nicht

die v R auf Land zu kommen wenn ſie in der Stadt
rate niſchen nug zu eſſen kriegt
inſtbauen R erniger Blick aus den großen, ſchönen blauen
die Recht Men trifft die beiden Rebellen.

Erſt als n Seid Jhr garſtig!“ fährt die junge Dame
g. wämt Euch! Jhr wißt wohl, daß ich mich Euch

nen a Reebrängt habe! Onkel und Tante haben mich
Taufen R eingeladen ſonſt wär ich nicht hier! Aber“,
a, Partei e begütigend und ſich ſelbſt mäßigend fort, „nun ſeid
Maste Mkeernünftig! Fünf Tage lang habe ich geſchwiegen

elabſchnei- dem Schabernack, den Jhr mir angetan habt. Jch
en its dazu geſagt, daß Jhr mir Tinte ins Waſchwaſſer

ge und Schnupftabak in meinen Borarx getan habtlen dazu geſchwiegen, daß Jhr mir Kletten und Juck
ed in de ins Bett geſtreut und zu all dem anderen Unfug,
als daß r verübt habt. Aber daß Jhr mir geſtern abend
Befehl MEurzelbürſten unter mein Laken und den ekligen
m Thron Kater unter die Decke geſteckt habt, das ging denn
igen Tag M ureit! Das Vieh ſprang mir entgegen, daß ich vor
un laut aufgeſchrien habe! Das muß ein Ende
r formeß Und Jhr wißt wohl, daß Jhr nur mit ein paar
der recht helen davongekommen ſeid, weil ich für Euch ge
ewaltſam jahe. Und nun kommt, ſeid vernünftig und laßt uns
zu ent ſonſt

gen des e kommt mit ihrer Strafpredigt nicht zu Ende,
t ſo ein plötzlicher heftiger Windſtoß reißt ihr den Hut

e opfe und zerzauſt das goldblonde Kraushaar, daß es
er den Ringeln um das feine Köpfchen fliegt. Sie
eſet, wie Ruf und läuft dem Hute nach, der mitWindeseile über

Veni eld rollt.
nen Ver. o Geſpräch wurde auf einer größeren Wieſe ge-
ſſen will. durch die ein vielfach gewundener, ausgetretener
r zen M e führt. Zwanzig Schritte von der Gruppe erhebt
or 1921, R geuſchober, und Hinter dieſem werden die Gebäude

Lorwerks ſichtbar. Dieſes gehört zu dem großen
ſe, der ſich, etwa zwanzig Minuten entfernt, am
nes bewaldeten Berges ausbreitet. Ein zweites

r Uhr deſſen Wirtſchaftsgebände ſich ein weißes, ſchloß
und Herrenhaus erhebt, erblickt man in entgegengeſetzter
n neuen n zwiſchen Wieſen und wogenden Kornfeldern.
Craonne fünfzig Meter abſeits vom Weg zeigt ein Erdhügel

n Weichen

Weg Botaniſche Gärten
r Hoch dem im Verlag S. Fiſcher, Berlin erſchienenen
utſchen, juch' von Otto Flake, entnehmen wir mit Erlaubnis
benfalls lages das Folgende:
e. Der gibt ihrer zwei Arten, die alten und die neuen. Von den
an der ſt viel unter dem Geſichtspunkt des Reſpekts zu ſagen, von
die Be en Beſſeres und Zärtlicheres aus Liebe.
Mann t alten ſind wie die Kirchhöfe mitten in den Städten, die

heiterte i mehr benutzt, ſondern dem Publikum geöffnet hat:
Gehöft bhügel ſind verſchwunden und haben braunen Kieswegen

inſerem wacht, auf denen die Kindermädchen ihr Weſen treiben,
be Grabſteine aus der Großväterzeit, die an der Wand

ſeitigen verwittern. Trauerweiden hängen darüber, aber man
mehr eigentlich an Tod, nur ganz ſanft an Vergangen-

ätigkeit

en wir ſt auch die Stimmung der alten botaniſchen Gärten.
ouvent plegen mikten in derStadt, wo ſie am lauteſten dröhnt,
iemlich Schritte abſeits von der großen Straße, durch die die
Feind eler Straßenbahnen fährt und deren Asphalt ein Spiegel
ſeine erzem Silber iſt, den die Autos raſend polieren.

ger dahnhof iſt nicht weit; hunderttauſend Fremde kommen
Thir m der hohen Mauer vorüber, wenn ſie wieder abfahren,
ruhes. leicht ſagen ſie gerade: Es iſt eine richtige moderne Alt-

w Grün und Parks für das Volk.
er von viſſen nicht, daß in dieſer Mauer ein Pförtchen iſt, durch
urchge iur hineinzuſchlüpfen brauchten, um mitten im Grün
ndli er Bäume zu ſein, die man einmal ausſuchte und
ch vor blange noch ein Täfelchen daranhing, und ſie dort erſt

e volle Kraft und Höhe erreicht haben.
tde tn die Einheimiſchen und unter ihnen nur wieder die, die
icourt iel wohnen, wiſſen genau von ihnen. Die im Viertel

benutzen den Garten, um ihren Weg abzukürzen, dieſen
m ſie viermal am Tage machen und vierundzwanzigmal
oche, denn am Sonntag brauchen ſie nicht ins Geſchäft,e zur z rs in der Stadt, an deren „alten Botaniſchen“ ich gerade

land ne ſo ſtrenge Sonntagsruhe gibt
ſchaft m. ſieht, es ſind die kleinen Leute, die ihn täglich auf
au die Ladenmädchen und die Angeſtellten. Oben, wo die

her liegt, treten ſie ein; dann kommt das abſchüſſige
ſie beſonders lieben, weil der Gang ſo fröhlich und
wird. dann der kleine Teich, der ſchon eben liegt und

z der

Dunſtgewobnen Abendträumen.

Hwiſchen ſchattenhaften Bäumen
Steigt ein Bau ich ſteh' und ſpähe
Hinter matten Scheiben ſehe,
Ahn' ich Lager, Leidensſtätten,
Glattgeſtrichne weiße Betten,
Arme, ſchmerzverkrümmte Glieder,
Müde Lider,
Blaſſe Wangen,
Augen, die den Schlaf nicht kennen,
Wunden, die, für uns empfangen,
Fiebernd brennen

Und durch meinen Körper fluten
Spür' ich zitterndes Verlangen,
Fiebergluten:
Eure Wunden nicht zu kühlen
Vein, ſie bebend ſelbſt zu fühlen,
Unſre ungemeßnen Schulden
Abzutragen, auszugleichen
Durch Erdulden.

(Aus dem „Türmer“).

e

von geringer Höhe und ein Haufen brauner Ziegeln, daß
hier ein weiteres Gebäude hat errichtet werden ſollen. Die
Kellerräume ſind bereits mehr als drei Meter tief ausge-
ſchachtet und ausgemauert dann aber mußte der Bau
ſtillgelegt werden; das Generalkommando hatte jede weitere
private Bautätigkeit unterſagt.

Jn dieſem Keller landet der unglückſelige Strohhut,
und ſeine blonde Beſitzerin ſtürzt ihm beinahe nach, da ſie
den klaffenden Abgrund erſt gewahrt, als ihr Fuß dicht an
ſeinem Rande ſtockt. Ziemlich ratlos ſchaut ſie hinunter in
die Tiefe. Da erhellen ſich ihre Mienen an der Keller-
wand zu ihrer Rechten lehnt eine Leiter und ragt mit zwei
Svproſſen über die Mauer hinaus. Sogleich beginnt ſie den
Abſtieg, um das ſchirmende Sonnendach wiederzuerlangen.

Aber ſie iſt nicht allein vorwärts geſtürmt, jauchzend
und gröhlend iſt ihr die ganze Rotte Korah gefolgt.
Voran die Zwillinge Hans und Gerda, die die längſten
Beine haben, dann der zwölfjährige Fritz in ſehr weitem
Abſtand Frieda und Hilde, die zehn- und neunjährigen,
während Heinz, der philoſophiſche Abe-Schütze, den Dahin-
ſtürmenden gleichmütig nachſchaut und erſt nach einer Weile
ſeine kurzen, dicken Beine in Bewegung ſetzt.

„Na, mal ran, Fritz?“ winkt jetzt Hans mit wahrem
Spitzbubenlächeln den Bruder heran und erteilt flüſternd
ſeine Befehle, „wir ſchleichen uns an, und wenn ſie unten
iſt, dann ziehen wir die Leiter hoch da kann ſie unten
eine Stunde Arreſt abſitzen, die alte Petzlieſe!“

langſam umſchritten ſein will; nun ſind ſie bis zum Bahnhofs-
platz gelangt, wo die Boulevards münden, in deren Geſchäften
ſie ihr Brot verdienen.

Auf der Hälfte des Weges, mitten auf ihm, ſteht eine ge-
waltige Eiche, im Kreis von einer Bank umſchmiegt. Da ſitze
ich oft und ſehe zu, wie ſie herabkommen.

Zuerſt bemerke ich immer die Füße. Es ſind plumpe und ſehr
ſchöne dabei, feine mit zarten Gelenken, in hübſchen, eleganten
Schuhen, die mehr gekoſtet haben, als man ſich bei einem kleinen
Monatsgehalt leiſten dürfte.

Von den Füßen läßt ſich meiſt ein Schluß auf die Figur
ziehen, und die ſchlanken Mädchen kommen wie junge Nymphen
herab.

Jch fühle ſehr tief mit ihnen. Die Zeitung, in der ich die
Kriegsnachrichten geleſen habe, liegt noch neben mir. Jch denke
darüber nach, daß man durch den Krieg noch mehr als früher auf
das Volk verwieſen wird, das in ſeinen Maſſen die Laſt des
Krieges trägt.

Jch denke es nicht gefühlvoll, ſondern, wie ſoll ich ſagen, ich
denke es politiſch. Man wird nach dem Kriege erſt recht das Volk
re müſſen, um ſich ſelbſt Ethik, Ziel, Entſchloſſenheit zuzu-
führen.

Es iſt nicht viel, was dieſe Menſchen von Grün und Natur
ſehen. Zwei, drei Minuten Grün, gerade ſolange wie ſie brau
chen, um den Park zu durchſchreiten. Sie nehmen ein paar
Atemzüge des Hauches aus dem gemähten Graſe mit, einen Blick
auf die Schwäne, die unter der hängenden Erle durchſegeln, ein
Ohr voll Vogelgeſang, das iſt alles.

Auch Schulkinder machen von der Abkürzung Gebrauch. Aber
ihre Art, den Garten zu durchſchreiten, iſt ganz anders, ſie kommen
nicht einzeln und eilig, ſondern in Trupps, die einander ſchieben
und vorwärts drängen.

Sie tragen ſchwarze Schürzen und rufen einander bei allen
möglichen Vornamen, banalen und geſuchten, wie ſie ihren Müt-
tern und Paten gerade eingefallen ſind.

Unter ihnen iſt ein Negermädchen, kein reines ſchwarzes
Blut, ſondern ein Miſchblut, häßlich anzuſchauen wie eine jener
Kreuzungen von Hund, die ſchon gar nicht zueinander paſſen.
Es iſt nicht höflich, das von Menſchen zu ſagen, und es iſt doch ſo.

Jch finde einen Neger ſehr ſchön, aber er muß ein Geſchäpf
für ſich bleiben genen dieſen Müchling in der von einer weiß

kommt mit raſenden Sprüngen über das Blachfeld nach der
Stätte des Verbrechens geſtürmt.

„Au, verflucht!“ ſchreit Hans, „das iſt Hektor, das ver
dammte Bieſt, den wir immer mit Steinen geſchmiſſen
haben! Raſch nach dem Heuſchuppen, ſonſt gehts uns
dreckig!“

Sie laſſen die Leiter fallen, Hans packt Gerda an der
Hand, reißt ſie fort, Fritz ſtürmt brüllend hinterher, den
Zwillingen glückte es noch, vor dem Hunde den Schuppen
zu erreichen. Eine Art Hühnerſtiege führt zum oberen
Teil empor, in dem das friſche Heu aufgeſtapelt iſt. Hans
ſchiebt Gerda vor ſich die Stiege hinauf und folgt ihr; nach
ihnen Fritz, der mit jähem Entſetzen Hektor immer näher
kommen ſieht aber trotz ſeiner verzweifelten Haſt ge
lingt es ihm nicht, ganz aus dem Bereiche der Zähne des
Untiers zu kommen ein Schrei, ein Krach, und der
Hoſenboden bleibt in Hektors Schnauze. Aber dann iſt
Fritz in Sicherheit und durch Befühlen überzeugt er ſich,
daß edlere Teile nicht verletzt ſind.

Jn das Schreien der Kinder und das raſende Bellen
des Hundes kracht plötzlich ein furchtbarer Donnerſchlag,
dann öffnen ſich die Schleuſen des Himmel, von dem noch
vor kurzem die Sonne ihre glühenden Strahlen entſandte,
und ein unendlicher Regen ſtürzt herab. Aus dem offenen
Keller ertönt eine ſchrille Stimme.

„Hans! Gerda! Jhr Uebeltäter wollt Jhr wohl
die Leiter herunterlaſſen!“

Aber niemand hört.
Da taucht, ſich durch den Regen arbeitend, eine hohe

Männergeſtalt im grauen Gummimantel auf, die Feldmütze
des Ulanen- Offiziers auf dem dunklen Haar. Er bleibt,
auf ſeinen ſtarken Feldſtock geſtützt, einen Augenblick ſtehen

ſieht den bellenden Hund unten am Schuppen, die Leiter
bei dem Keller liegen, hört die rufende Stimme und hat
begriffen. Er tritt an den Rand des Kellers und ſchaut
hinab. Da ſieht er in einer Niſche, vor dem Regen
einigermaßen geſchützt, eine ſchlanke weibliche Geſtalt mit
zerzauſtem Blondhaar, einen großen Hut in der Hand.
Eiligſt ergreift er die Leiter, läßt ſich hinab und ſteht vor
dem vor Aufregung zitternden jungen Mädchen.

Die muſtert ihn mit einem kurzen ſcharfen Blick, in
welchem Schreck, Verlegenheit und zuletzt Neugier einander
ablöſen. Dann aber legt ſich ſofort ihre Aufregung u
hier iſt ein Retter in der Not, denn dieſes raſſig-ſchöne,
offene, tiefgebräunte Männerantlitz hat etpws ungemein
Einnehmendes und Vertrauenerweckendes.

Aber ſchon ein zweiter Blick genügt, ihr die letzte Be-
fangenheit zu nehmen. Nur mit Mühe unterdrückt ſie ein
ſchalkhaftes Lächeln.

„Meine Gnädigſte“, ſagt er nun, die Hacken zuſammen-
ſchlagend, „darf ich Jhnen meine Hilfe anbieten? Wenn
Sie in der Nähe wohnen, erlaube ich mir, meinen Regen-
mantel zur Verfügung zu ſtellen. Denn wie Sie da ſind,
können Sie nicht nach Hauſe, ohne ſich in Jhre Beſtandteile
aufzulöſen. Jch für mein Teil gehe ſo weiter, denn ich
habe da draußen ganz anderes Unwetter überſtanden, ohne
an meiner werten Perſönlichkeit Schaden zu nehmen. Vor-

haubigen Schweſter geführten Schar habe ich eine Abneigung,
ſeine Kraushaare ſtehen unter dem Hut irgendwie frech und
affenhaft zur Seite.

Bisweilen verirrt ſich auch ein junger Elegant auf die Bank
neben mir. Er trägt einen engliſchen Anzug aus Homeſpun und
grüne Strümpfe. Seine ſchwarzen Haare verraten, wie ſorg
fältig er in den Spiegel ſieht; aber es tut mir leid, ſagen zu
müſſen, daß ſeine Finger ſchwarze Ränder haben.

Es iſt ein Kavalier aus den kleinen Schichten.
Ein alter Parkwächter fängt an zu fegen. Als ob er damit

nicht bis zum Abend warten könnte. Aber nein, er zwingt die
Leute nicht nur, von der Bank aufzuſtehen, ſondern ihm auch noch
zuzuſehen, wie er ſich anſtellt, um die paar abgefallenen Blätter
auf einen Haufen zu kehren.

Man hält es nicht aus, ſo umſtändlich iſt er. Jch räume das
Feld und gehe hinunter zu den kleinen Enten am Waſſer. Es iſt
da eine Art Waſſerfall. Sie ſchwimmen ihn hinauf, und wo er
zu ſtark iſt, halten ſie ſich ein wenig ſchräg. Wie ſie kräftig ſind
und voll Luſt, Körper zu ſein.

Danach mache ich meinen Beſuch den Sandſteindamen, die
in einem alten Park nicht fehlen dürfen. Jn den neuen ſtehen
wildbewegte Bronzegruppen; der Geſchmack war früher beſſer.

Die Sandſteindamen ſind verwittert anzuſehen, aber es ſind
doch junge Göttinnen, nur daß man ſie bekleidet hat. Die Koſtüme

ihnen übrigens gut, Empiregewänder im Stil der Königin
uiſe.

Fern iſt die Chamiſſozeit, ſo fern, wie im eigenen Leben die
Kindheit, als man Peter Schlemihl las. Dazu ſind die alten
Gärten da, um manchmal an die Jugend erinnert zu werden,
nicht um ſeine Tage in ihnen zu verträumen. Das wäre eine
gefährliche Anhänglichkeit, ſolange man noch im Leben ſteht und
in der Stadt, die hinter der Mauer wie eine Schlacht donnert,
ſeinen Platz findet.

Und plötzlich wird es mir offenbar, wie viele verbrauchte Men
ſchen auf den Bänken ſitzen und die Sonne ſuchen, Männer mit
zerfranſten Hoſen und ſteifen Hüten, die von andern abgelegt
worden ſind.

Ein Fröſteln ergreift mich, ich ſehe, der alte Garten iſt feucht,
Er a timme ſtehen zu ſchwarz auf einem Raſen von zu tiefem
Brün.
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erſt würde Jvnen aber raten noch ein wenig zu ver
weilen. Ein bißchen geſchützt ſind Sie doch, wenns auch kein
bombenſicherer Unterſtand iſt.

„Sie ſind ſehr gütig, mein Herr,“ erwiderte das
Fräulein, „aber Sie können jetzt doch auch nicht weiter!
Treten Sie nur einen Augenblick mit unter. Das Ge
witter wird hoffentlich nicht lange dauern.“

„Sehr liebenswürdig, Gnädigſte! Um Jhnen Ge
ſellſchaft zu leiſten, will ich mich ſogar dem Verdacht aus
ſetzen, mich vor dem Wetter zu fürchten. Doch zunächſt ge
ſtatten Sie: Rittergutsbeſitzer Wildberg auf

„Ullenhof“, lIacht fie ihn vergnügt an, „oh, ich habe
ſchon die Ehre, Herr Wildbergt“
Ja aber bin zwar entzückt, meine Gnädigſte
indes Vergebung ich habe eigentlich keinen Schim
mer

„Herr Wildberg“, erwidert ſie ausgelaſſen, „ver
zeihen Sie aber wenn Sie ſich jetzt im Spiegel ſehen
könnten! Jch ſehe, ich muß Jhrem Gedächtnis nachhelfen.
Denn den kleinen Backfiſch, mit dem Sie auf dem Garten
feſt drüben bei meinem Onkel auf Sensheim einige Male
zu tanzen die Liebenswürdigkeit hatten erinnern Sie ſich
noch, kurz vor Ausbruch des Krieges? den haben Sie
natürlich längſt vergeſſen!“

„Was das das ſind Sie, Gnädigſte? Donner
ah, Verzeihung! Nein, haben Sie ſich aber heraus-

gemacht in der Zeit!“
„Ja, ja, Herr Oberleutnant aus Kindern werden

Leute!“
„Ja Sie müſſen ſchon verzeihen, gnädigſtes Fräu-

lein! Was iſt gerade in dieſen letzten Jahren alles auf mich
eingeſtürmt wieviele Menſchen habe ich kennen gelernt

wieviele neue Geſichter geſehen! Und'“, ſetzt er mit
leichter Galanterie hinzu, „die Zeit verrichtet Wunder
in jeder Beziehung!“

Nun lacht ſie hell auf.
„O weh, Herr Oberleutnant! wie muß ich damals

ausgeſehen haben
„Aber nein, verehrtes gnädiges Fräulein! So hab

ichs natürlich nicht gemeint im Gegenteil
„Nein, nein, Herr Wildberg, ich verſtehe recht wohl!

Bitte ſtürzen Sie ſich nicht in Unkoſten! Und nun kommen
Sie endlich und treten Sie mit unter, ſonſt nützt Jhnen
r Regenmantel nichts mehr und mir nachher auch
nicht!“

„Nun denn, ich bin ſo frei! Aber nun ſagen Sie
bloß, wie kommen Sie in dieſe Lage? Jch errate zwar
einigermaßen „aber

Sie läßt ſich nicht lange bitten und plaudert alles
heraus in entzückender Urſprünglichkeit, mit leiſem An
klang an die weichen Laute von Elb-Florentz. Er ſteht dicht
neben ihr, und da draußen der Donner immer noch grollt,
und der Regen unentwegt herabrauſcht, ſo muß er ſich zu
ihr herniederneigen, um alles zu verſtehen. Das findet er
entzückend und erinnert ſich mit Wonne an die leichten, an
mutigen Verſe Liliencrons, die an einen ähnlichen Natur
vorgang anknüpfen.

Endlich bekommt der graue Himmel einen Riß, und
der Regen läßt an Heftigkeit nach. Da hängt Ullrich Wild
berg ſeiner niedlichen Schutzbefohlenen ohne Umſtände den
Regenmantel über, ſteigt die Leiter empor und reicht ihr
dann hilfreich die Hand hinab. Kaum ſind ſie oben, ſo
fällt der Hund, dem der Poſten am Schuppen langweilig
geworden iſt, mit wütendem Gebell über ſie her. Aber ein
wohlgezielter Hieb des wuchtigen Feldſtockes ſetzt ſeinem
Tatendrang ein Ziel. Den Schwanz eingekniffen, eilt
Hektor heulend dem heimiſchen Vorwerk zu. Und nun
kommt auch das kleine Volk langſam und zaghaft aus
ſeinem Schlupfwinkel hervor. Die drei Jüngſten ſind zum
Auswringen naß und zittern vor Angſt und Kälte, die

ſchleichen heran mit böſem Gewiſſen, Fritz noch
eſonders zaghaft im Bewußtſein der Unzulänglichkeit

ſeines äußeren Menſchen.
Ullrich nimmt die Böſewichter in ein ſtrenges Verhör

ſie geſtehen, bitten und flehen aber zugleich, Papa und
Mama nichts zu ſagen, und ſo übt der forſche Gutsnachbar
gleich felber Juſtiz,* indem er ſie derb an den Ohren zauſt.

e nun Gnädigſte, geſtatten Sie, daß ich mich ver

„Aber nein, Herr Wildberg, wo denken Sie hin. Sie
kommen mit uns herüber nach Sensheim und trinken mit
uns Kaffee. Die drei Kleinen bringen wir hier aufs Vor
werk. Frau Wilke wird ſie mit Vergnügen eine Stunde
ins Bett ſtecken, ihre Kleider trocknen und ſie dann heim
ſchicken. Wir ſagen, die Wege ſeien zu naß für das kleine
Volk und für Fritz' zerriſſene Hoſe wird ſich auch eine
glaubwürdige Erklärung finden.“ S

Das Kaffeeſtündchen verlief recht luſtig, zum Abend-
brot behielt man Ullrich Wildberg auch noch da, und nach
her ſetzte der joviale Herr Birkenfeld noch eine vorzügliche
kalte Bowle an.

Es blieb aber nicht der einzige Beſuch, den Ullrich
Wildberg ſeinem Gutsnachbar machte, und dieſer war durch
aus nicht böſe darüber, daß die Ehre nicht ausſchließlich, ja,
nicht einmal in erſter Linie, ihm galt. Und als Ullrich
wenige Tage vor ſeiner Rückreiſe zur Front ſich zum letzten
Male einfand, waren Annelieſes Eltern auch erſchienen.
Wiederum ſetzte der Gutsherr eine Bowle an und das
war eine Verlobungsbowle.

Die Treue in der deutſchen Sage
Wenn das Wort „Viel Feind, viel Ehr“ je zu ſeinem Wahr

gekommen iſt, ſo in dieſem Kriege, in dem ſich die
utſchen einer Welt von Neidern mit einem Heldentum er

wehren, das in der Geſchichte nicht ſeinesgleichen hat. Die

uraltersher als der allſeitig anerkannte kenngzeichnende Charaktergilt, Moral und Etht
überreich EinzelfäJ. re e nd e Perteren der Treue das Thema zu

ungezählten Variationen abgeben. die iſt,

e

e

Vergeßt die teuren Toten nicht!
Was regt ſich in dem deutſchen Land

Und hebt ein Murren an
Und droht der Treue heilig Band,
Der Treue Mann für Mann.
Wem gilt in Stunden ſchwerer Not
Ein Manneswort nichts mehr,
Wer denkt nicht jener Tauſend Tod
Zu Lande und zu Meer
Wer ſetzt ſich eitel zu Gericht
Und denkt der teuren Toten nicht?

So lange ſchwieg Parteienzank
Und blinder Haß und Streit,
Vergeſſen waren Stand und Rang,
Der Dünkel und der Neid.
Dem Vaterland galt unſere Kraft,
Dem Feinde Schlag für Schlag.
Wir habens Sieg auf Sieg geſchafft
Bis zu dem heut'gen Tag. 9
Drum Schande, wer die Eintracht bricht,
Vergeßt die teuren Toten nicht!

Wir kennen nicht Parteien mehr
O herrlich Kaiſerwort!
Wie drangſt du weithin übers Meer,
Von Land zu Landen fort.
Wie hat die Welt dich ſtark geſehn,
Mein herrlich deutſches Land,
Was ſoll drum herbes jetzt geſchehn,
Trennt euch nicht Hand um Hand!
Bleibt treu, den Blick empor zum Licht,
Vergeßt die teuren Toten nicht!

Vergeßt ſie nicht, die freudig ſtarben
Für ihres Vaterlandes Ruhm
Die jetzt noch mutig kämpfend darben
Für euch in treuem Heldentum.
Seid feſt und ſtark in edlem Streben,
Seid einig, einer Sinnesart,
Wir müſſen ſiegen, woll'n wir leben
Nach unſrer Väter freier Art.
Drum horcht, ſie mahnen euch zur Pflicht,
Vergeßt die teuren Toten nicht!

Magnus Bonnichſen.

Charaktereigenſchaf
werden müſſen,

Denn in ihr zeigt ja das Volk in freiwaltender P was

i e en Wende e eſittliche Eigenſ es an ihnen beſonders ſchä
Dramatiſch wirkt i ondere das Beiſpiel von Mannes

tweue, das die ſchö von Wo bietet, und

vom M en Rü Es wirkte neer n rguvon den Grenzen des i e i hmit ihnen einen Freundſchaftsbund en und ſeine Tochter
Giſelher Da fordert ihn ſein und LehnsEtzel auf, gegen

indungen den Sieg davonträgt, zuen zwiſchen Herren und nen ei
f illig üb Ve t f hit eli

m

freiwillige Verpflichtung wird beiWe Verwdndien zu einem Bluteverhaunt

aneinander kettet, und das in der unbedingten hen
Blutrache im altgermaniſchen Volkstum ſeinen

deutſchen Treue zwi und Wer do
Herwigs, Gudrun, iſt von den Normannen geraug
wird auf der feindlichen Burg wie eine Sklavin
mut, der normanniſche i wirbt um ſieHand annimmt, ſo wird Hartmuts Mutter

inigerin, ſie nicht mehr quälen. Aber ſie et

r um J r beer ihrigen im Kampf es ihr unmdem Nonmannenpringzen ihre S d reichen r s W

und treues Ausharren wird denn auch belohnt

Brunhild, wie ſie im Nibelungenliede behandelt inhi ſi t iſt. An

mutendes e n unſeDichter Wolfram von Eſchenbach in deſſen Erzählun
und Schionatulander, die durch eine reine, tiefe Juge
einander verbunden ſind. Sigun, die den Geliebten
Laune in den Tod getrieben hat, büßt ihr Vergehen
ſich in die Einſamkeit zurückzieht und ihr my
Erinnerung an den Toten widmet. Dieſe Veiſpie
bis ins Unendliche vermehren, aber di ie wenigen gen
um zu zeigen, daß die Treue den Deutſchen
Heiligſte war.

Nene Bücher
„Silhelm von Polenz: Luginsland. Verſgg

leiſchel Co., Berlin W. „Die Feldbüche-
eis gebunden 1 Mark. Die neue wohlfeile Ayg

Polengz Bauernnovellen, denen Iängſt ihr Shrenplatzſchen Literatur geſichert iſt, wird in Feld und Hein

freudig begrüßt werden. Es iſt ein echtes Heimat
Alle Vorzüge eines ernſten, freiheitich idealiſtiſchen und
durch männlichen Talentes ſprechen daraus. Man t
welcher von den acht prächtigen Skizzen man den Pro
len ſoll. Vielleicht hat der Dichter mit der Charakt
„Krapſe“ a Beſtes gegeben; hier iſt das Naturburſq
ſeinen ten und Lichtſeiten gevadezu meiſterhaf
Koſtbar iſt Mutter Maukſchens „Liebſter“, ausgezeichnet
nackige Großbauer und Kirchenſchläfer von Krummſeif,
ergreifend das Streikelend des armen Tiſchlers Grule

x

Jm Julihefe von Paul Kellers illuſtrierten
blättern „Die Bergſtadt“ (GBreslau, Bergſtahdtverb
Gottl. Korn; Preis 3 vierteljährlich) werden die du
Kurrſtgewerbes, vor allem aber die Leſerinnen, an den
illuſtrierten Beitrage Die ſcheſiſche Spitze von Walih
mann lebhaftes Gefallen finden. „Auf deutſchen Sy
Duklapaſſe“ wandert mit uns der beſte Kenner des Da
in Galizien und Polen, Prof. Kirdl in Graz. ine
Abhandlung über „Die alten vlämiſchen Volkslieder
Kellen beigeſteuert. Der Entwicklungsroman „Benedt
berger“ von Roland Betſch endet in dieſem Heft; er ha
ein durchaus eigenartiges, feſſelndes Werk erwieſen, in
die Schlacken des Anfängertums das echte Gold ſtarke
riſcher Geſtaltungskraft vielverheißend leuchtet Eine be
reiche i izze „Die Johannesglocke“ hat Paul
ltefert. Jhm reiht ſich ſein ſchleſiſcher Landsmann Felix
mit einer zweiten kleinen Kriegsgeſchichte „Die Anſichtsſt
die voll herzbewegenden Humors iſt, Fritz Müller zeig
ſeiner Skizze „Die Schlüſſelnovelle“ als treffſicherer 6
Von den eingeſtreuten Gedichten ſeien M. Bahers
„Bild aus der Arrasſchlacht“, der ſchwungvolle Hymnus
Erde“ von I Caſtelle und „Der Freund von

beſonders he hoben. Die fünf ſchönen T
t vortreffliche Wiedergaben des Gemäldes Wir

von n Bracht, der farbigen Zeichnung „Noctw
W. Krain, der Radierung „Abendgang“ von Franz de
künſtleriſcher Photographien von E. Heer und Bruno
Die Muſikbeilagge bringt den Anfang des dritten So
FDurShymphonie von Brahms.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunfthai
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.
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Geſundheitspflege Der kriegsgemäße Haushalt er Vegeg
Um die oft unerträgliche Zimmertemperatur an genehm ha

Wann ſollen wir baden hat der im im ühlSonmer viel bier wie e Winter des Bebekfns, den We Sameriagen
durch ein Bad zu erfriſchen und von allem Staub und i r n sffween, a Wiſſer augent ndzu befreien. 1 heißen ſind denn auch die Flußbäder, S r r leig r breite Die ſtändig i halichkeit
e h c e ten Wuſt weit dar tie Käſe bedeuten en duund ä t vergnügt in ühlen ie igkeit ſehr ſchnell vordunſtet, ſo muß man aute fühn 4 hagen durch die Abkühlung die es dem erhitten le en. immer Wer in kaltem Vaſe t, und

bringt. winden. Namentlich für Schlafräume iſt dieſes einfache um Herz
Sind aber dieſe Flußbäder zu jeder Tages zeit verfahren bracht. Da die Zimmertemperatur auf ine andevom Standpunkt des Arztes aus, immer gützuheißen? Um eine trächtli laß herabgemindert wird, iſt die Folge da Miig und

r de Antwort I Frage S mü W natürlich ein h geſunder u vie n wels re
um eren Verſtändni e r a re angzre ö i inden am orgen vS ihr erklären, warum dieſe Frage nicht hingunggles zu be Brperticho f gen v. ſhützend

jahen iſt. Weiße Waſchröcke auf einfache und praktiſche S danken h.Wenn wir die uns umgebende Pflanzenwelt aufmerkſam Nachthemden umzumpdeln, dürfte infolge der Seifentn „Vo iſt
betrachten, ſo beobach wir, daß ſie am Morgen, wenn die und des damit verbundenen eingeſchränkten Verbrat Der al
Sonne aufgeht, und am Abend, wenn ſie untergegangen, durch weißen Unterröcken, großen Anklang finden. Dazu bedarf d wiede
Tan benetzt und erfriſcht wird. Ein Gärtner würde ſeine Pfleg- geringen Aufwandes an Zeit und Arbeit. Denn der e ſagte
linge auch nie zu anderen Zeiten als am Morgen und am Abend vollſtändig in ſeiner Weite erhalten bleiben, event. au agte
zu gießen da er weiß, daß es ihnen nicht nur nichts Volants ergeben das Material zu den Aermeln, die, we „Die TW e ſogar viel aden zufügen würde, wollte er ſie ausreichend, auch nur als Salbarmel zugeſchnitten e mal,
in Mittagsſtunden mit einem Guß kühlen Waſſers bedenken. können, namentlich im Sommer ſind dieſe kurzen Aert e Baroni

Anders der Menſch. er an ſonnigen onders Tragen ſehr angenehm. Als Leibchen kann man e W arme V
ſtark transpiriert, ſo er ins Waſſer, wann und wo ſich Futtertaillen verwenden, d. h. Untertaillen, an die man d Als ſi
Gelegenheit dazu bietet. Würde er jedoch aufmerkſam ſein anſetzt. Eventuell kann man auch Stoffreſte verwenden W. dannWohtdefinten nach den zu verſchiedenen Tageszeiten genommenen uhilfenahme von Einſätzen in Stickerei, Zwirnſpite dresd
Bädern dann würde er nur zu bald große Unter öppelſpitzenerſatz. Den Rock fügt man leicht ein resden,
ſchiede bemerken. Noch fühlbarer aber ſind dieſe bei ver empireartig an das Leibchen an. Die ſo hergeſtellten ten verl
ſchiedenen Temperaturen. Jſt auch das Verlangen nach einem hemden verraten in keiner Weiſe ihren Umwandlungspre ſten od
erquickenden Bad an ſonnigen, heißen beſonders groß, ſo Kirſchen bei der Marmeladebereitung reſtlos auszu her die
bringt es dem Körper doch lä nicht in dem Maße Erfriſchung, Dies geſchieht in der Weiſe, daß man nicht nur die Frug s in gut
wie ein Bad, das an einem trüben, riſchen genommen dern auch den als Abfälle bezeichneten Reſten, wie Kern dem ſch
wird. Am wohltuendſten aber iſt ein Flußbad, wenn es geregnet
hat, wenn die Luft mit Waſſerdampf geſättigt iſt. Nun gibt es
allerdings heiße, trockene Sommermonate, in welchen Tag für
Tag die Sonne ihre ſengenden Strahlen zur Erde ſendet, ſo daß
nach dem oben angeführten, ein Bad, wenn es dem Körper zum

die ſpäten Abendſtun geboten, die
e man jenen zum baden, die nicht

immens

Stiele, Beachtung ſchenkt und für den Haushalt nuszbar
Nachdem man die Kirſchen entſteint hat, ſetzt man die Hert ihn
Waſſer bedeckt aufs d und läßt ſie abkochen. D
waſſer, welches vom anhaftenden Fruchtfleiſch Farbe angens
hat, verwendet man zu Obſtſuppen oder Kaltſchalen. Da
man die Kerne auf ein Sieb zum Abtropfen und trodnet
an der Luft nach. Sie werden in Büchſen aufbewahrt
geſchlagen ergibt das Kerninnere einen vollwertigen

zum Würzen von Suppen, Tunken uſw. Die w
mentlich von Sauerkirſchen, werden ſauber gewaſchen und e
Luft ausgebreitet, im Schatten getrocknet. Sie bilden
wohlfeilen Erſatz für echten Tee, indem man ſie nach
unter andere Sorten Teekräuter miſcht.

Verantwortlich für die Schrifeitung: Dr. Simo
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